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Geleitwort

Wir haben lange warten müssen,bis die Vor-ein-
genommenheitder Nachbarn gegenDeutschlandsVer-
wandlung um einiges wich. Nach länger dauertees,
bis ein Mann aus sranzösischeinDenkeniuatinenFJers
zengeinmal dies rauschende,brauseudejungeReich zn
schildernund seinenLandsleuten zu zeigenvermochte,
was ivir Tag unt Tag nnd jetztschonJahr uni Jahr
erleben. Sonderbar genug,daszes indglichist, nochin
dieser Zeit Mauern um die Völker zn ziehen,die so
hochsind, daß nur einige wenige Kiihne sie zu liber-
steigen vermiigeir. Wir reden ilber Vlickenge der
Menschenin den hochlirchlichenJahrhunderten Was
heuteNegierungen nnd Presse begehen,ist oft ernster
und viel gefährlicher
Um so herzlicher begrüßenniir alle Versuche, die

Blindheit zu heben« llnd wenn ein Dichter in hin-
reiszenderFülle derSprachedieseneueZeit in Deutsch-
land zu schildernvermag,wenn er gar vomFührer, fiir
denwir ans eigenemvollen Herzen Gerechtigleit auch
beim Gegner wünschen,seinen Landsleuten ein Bild
zeichnet,das selbstcui-JnochwiedermancheneueSchau
gibt, danngrüßenivir seinWerk unddankenes seinem,
ach,so spröan Volle.
Es scheintmir an derSeit, das:dieWestmlichie,allzu

hoffärtig aus ihre Lilierlieserungbedacht,verwirrt voin
neuenAufbliihen desi-Neicheg,zu einemgerechtenUr-
teil iiber Führer, Volk und Land die Sammlung fin-
den. Es wird Seit-, dassinan sich,mag man noch so
zäh an der eigenenWelt festhalten,dochauchein Bild
machtvon dem,wac-der Nachbar denkt,wie er sichdie
Zukunft unseresErdteils und wie er sichdas nun ein-
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mal notwendigenachbarlicheZufammculebenvorstellt.
Denn es gibt weder hiiben nochdriiben, so hoffe ich,
Narren genug, die ernstlichkriegerischeAnseinander-
setzungenwünschen.die noch nicht wissen, dassauch
Europa ein gemeinsamesSchicksalbindet, und das;es
gilt, ohneneueBurgerzwiste deHweißen Mannes die
kommendeSeit zu ordnen.
Ich weiß, dasses demFranzosen nicht ohneSchuld

sehr ichwerstillt, sichohneMisztrauen ans unser Den-
kenumzustellen Er hält es immer nochfür eine Her-
ausforderung wenn wir meinen, daszweder er noch
wir stir den Angbruch des Weltkriegs verantwortlich
sind, sonderndas;eine unseligeBilndnispolitik seiner
Staatsmänner ihn in den von Russland entsachten
Krieg hineinzog Der Franzose glaubt auchnicht,dass
seine Führung den Vorsriedeu brach -—so ist unser
Bild —nnd in der Stunde, wo wir die Waffen, aus
seinWort trauend,niedergelegthatten,einen Frieden
diktierte, der mit den Versprechungenund mit den
seierlichenVorvereinbarungennichtsmehrzu tun hatte.
Wohl aber weiss er dumpf, daszwir auf jenemvon
ihmvergesse-neuVorfriedeu bestehenund glaubt gar an
binterhältigkeitem wenn wir trotzdemdie Hand ans-
streckenund mit ihm stir die Einheit und siir die Er-
haltung Europas denAue-gleichsuchenmöchten.
Jene dffentlicheMeinung, die das alte lFrankreich

mehrereJahrzehnte hindurchziichtete,ist vielleichtnicht
mehr reif zu solchemAusgleich; sie schweigtaus unser
Erbieten — mankönntedies-Schweigeuverletzendund
gefährlichnennen. Aber wir biireu auchdie Stimmen
der anderenund wir dankendem, der die Wahrheit
iiber Deutschlandmit dichtendenWorten zu kitnden
wagt; ja, wir lieben die Zukunft Frankreichs in ihm.
Nicht, dasswir die Schwierigkeit undmanchevergeb-

liche Mühe verkennen,das Reich von heute zu ver-
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stehen. Wir Deutschenschränkendie Handlung des
einzelnenein, wo sie sichgegendas Voll richtet,wir
werbenjedermannzur Liebe seinesNächstenund ver-
pflichtenihn, in demWirken der Schar auszugehen-
nicht inn sichauszugeben,sondernum aus dieserDin-
gabezn wachsen.Undwir glaubenzugleich,ans unserm
Weg eine grössereFreiheit, nämlich Freiheit und
Selbstbestinmntngder großen Völker Europas-, zu
schassenundsruchtbarerzuwirken,als die alten Lebens-
meisntngenes vermochten Wie sanoermnszeszeinein
Franzosen sein, dies-«-Nene zu verstehen,wie schwerist
es ihm, daran zu glauben,dassdies neneWeltsiihlen
ans der deutschenRomantik wuchs,die ibm lieb war,
die er sichaber immer nochals die Sehnsuchtnachder
blauen Vlucne denkt. Seit 1789glaubte er selbstder
Welt die llassischeuGedankenseiner Gleichheit und
Vriiderlichkeitgegebenzuhabennndnun, daunserErd-
teil an falschenDeutern krankwurde, meint der west-
licheNachbar eine große Liberliesernngverteidigen zu
müssen,wenn er unsererJugend »Statut und Drang-
bekämpft Den rocnanischenLebensstil will er gegen
den germanischenwahren.
Aber wird es semöglichsein,unsernErdteil zu ver-

teidigen, indem man der einen Vlillernrnppe die An-
schauungender andern ansdrängH Wäre es nicht
besser.jederdie eigeneZueinanderordmmgzu überlassen
und damit die Freiheit zn schaffen,die wir wollen,
wenn wir nicht nnr die Menschen,sondernauch die
Völker nach ihrer Zasson selig werden lassen? Aller-
dings ist damit verbunden,dasswir für jedes große
Volk das Necht fordern,iiber seinGeschickselbstzu be-
stimmen.
Wir hattendie Hoffnung fastausgegeben,in Frank-

reichverstandenzu werden,unddies Verzagen war be-
drohlich. Dasz jent jemandaussiehtund in der Gestalt
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des Führers das germanischeLebensprinzip schildert
nnd ihm Erklärer — nein, dichten-derVerkünder ist,
dasür sind wir empfänglichnnd von Herzendankbar
und ehrenin ihm seinVaterland -

Der Schreiber dieser Zeilen war kürzlich in Paris
zueinemklugenAugiauschvonVorträgen iiberDeutsch-
land und Frankreich Die GastgeberhabendenGästen
alle Herzlichkeit erwiesen,nnd jeder suchtenachJor-
tneln und Unterlageneiner freitndschastlichenBindung
Aber man war zuweilen traurig, weil die tieferen
Unterschiede,die ich eben beschrieb,nochnicht genug
erkanntwurden. LNan suchtuns darznstellethdaszder
Frieden am bestendnrchSchweigen zu gewinnen sei,
und in einemwundervollenVortrag wollte einer der
größten Redner Frankreichs erweisen,das-die Unter-
schiedezwischendentschemnnd sranzösischemWesen
dochmeistnur erdachtnnd ,,gestellt«seien-
Ich gebezu, dassVoreiiigenonimenheitund schlechte

Zeugenviel Törichtegüberdie ,,Crbfeindschast"geredet
habenund Unterscheidungensuchten,wo gar keinebe-
standen.Gerade uns, die wir die Erbeigenschastenans
Blut und Landschastwiederentdeckendurften, ist wohl
bekannt,dass das Frankreich des Nordens nnd die
Kiiste des Siidens nnS sasiso nahestehenwie etwa der
WestenEnglands. Aber ein Jahr-tausendderGeschichte
nnd ihre Erlebnisse,die Sprache nnd der Strom, der
von Nord nachSiid nnd von Sild nachNord uns
Deutschendie Wurzeln netzte,hat dochmancheVer-
wandlungengebracht. Vielleicht ist es sogargut, diese
Unterschiedezu bete-ren;sie ergebeneine fruchtbare
Verschiedenheitund bringen die bunten Farben im
europiiischenVölkerleben Ja, es kommtgeradezudar-
aus an, sie festzustellenUnd sichan ihnen zu sreuen,
statt sie zu verwischen. Wenn man nnr Freude nnd
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Liebe an dieser,,Anderart«empfindetlWir Deutschen
find aus demAusbau unseresneuenWeltbildg gehal-
ten, uns daran zu freuen,die Nachbarvölkerin ihrem
Eigenlebenzu ehren,dafür aber auchfiir nns Ehre zu
fordern.Wir habenbisher solcheFreude nnr von une-
aus ,,gegeben«. Daß in diesemBuch, das vor uns
liegt, uns Ehre wiedergegebenwurde, daszman unser
neues-«Leben priifte und ihm Liebe und herzwiirme
entgegenbrachte,dafür dankenwir dem Dichter zum
andernmal,
Wenn man mit französischenFreunden über diese

Dinge sprach,so baten sie: habt nur Geduld. Es
kommt,ihr werdet bald von unHhören. Oh, wir wer-
dennochfrüherFreunde, als ihr euchmit England sin-
den werdet, denn in einein sind wir ja gleichgeartet:
in der heinilichenNot zur Freundschaft,um die wir
beidewissenund die wir nur nochmühsamin unsere
Spröde einileiden Wenn sie erst fällt, wirde rasch
um so nachbarlichermit uns stehen.
Man hörte davon. Man sah das Mühen bestimm-

ter Wirtschafts-Preisedag meist schonan Einwänden
andererWiirtschaftglreisezerbrach. Und man las, das
scheintfast amwichtigsten,von der Arbeit der Wissen-
schaft Ich selbstdarf den tiefen Eindrucknicht ver-
hehlen,den ich beiEntdeckungeinerArbeit iibermeinen
Landsmann Storiu empfing— die größteBiographie
über ihn wurde in Vordeaux geschrieben oder den
Eindruck,als ein jungerSüdfranzoseitbermeinIJkärens
und Sagenwert mir ein kluges nnd tief schürfendes
Buch, die Arbeit vieler Jahre, verlegte Aber bei bei-
den Arbeiten fehlte naturgemäsinoch die Einfügung
des Einzeiwerts in den Geist der Gegenwart, der er-
klärend und gestaltendwittert soll. Und so bewun-
derngwert die Arbeit anderer französischerGelehrter
iiber unsereJriihgeschichteund Geschichte,über unsere
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Noniantik nnd Klassikmar, so gebrach,mie eHsichaus
denVorn-tiefenergab,das Cinsiihleu in unserengegen-
wärtigen ,,Traum zum Neich«. le das zu erfassen,
mußte man vielleicht die Gegenwart in Deutschland
miterlebt haben, um aus ihr in die Vergangenheit
zuriiclzuschauen

Noch einmal also Dank für die Darstellung des
Deutschlandsvon heute, die, immer noch französisch,
aus dem Geist Frankreichs, aber auch aus dein nach-
barlicher Freundschaft geschriebenwurde. Sie ver-
sucht,den Deutschenvon heute Gerechtigkeitwider-
fahren zu lassen,sie zeigt klar nnd niichternauchdie
Unterschiede— jene Unterschiede,die sein miissen—,
weil erst sie zum schönenWetteifer zwischenden Völ-
kern führen. Piöge matt in Frankreich dies Vnch
lesen und es als Buch des Friedens werten, so wie
wir es tun. Mögen, so denkenwir mit Seufzen, auch
andere Völker Dichter zu uns senden,die nicht nur
zum Nörgelu kommenund mit viel Quark an den
Schuhen heimkehren,sonderndie Wandlung Deutsch-
lands und den jungenReichtum deutscherSeele ver-
stehenundmit dichteudemAtem die Zeit schildern,die
über demReich liegt.
Die grosseLiberlieserungder Frau dou Statsl — für

ihr Werk dankenwir nochheute ihrem Vaterland -
ist nichterloschen,das zeigt uns ChziteaubriantsBuch.
Und die Erkenntnis davon gibt uns Trost und Ver-
trauen.

hans Friedrich Blunck.
AltorasidcniderReichsichrilttnmskaiumer



An meine deutschen Leser.

Aus allgemeinenErwägungen und aus starkemper-
sönlichemGefiihl erscheintes mir als ein glückliches
Ereignis, dassdie deutscheUbersehuugmeinesBuches
,,i«u is e r1«- tses 1««urt- ed « erscheint,und ich
fiihle michdemVerlag G. Braun zn Dank verpflichtet,
der sich bereit erklärt hat, der iJJiittler dieser Liber-
sehnngzu sein«
Da ich weiss.wie sehr das deutscheGewissen um

die reinen Quellen bemühtist, möchteichmeinendeut-
schenLeseru nicht vorenthalten, dasi ich, nach gründ-
licher BeobachtungwährendvierzehnMonaten in den
verschiedenstenGauen Deutschlands-,dies Buch in
dem brennendenWunsch geschriebenhabe, meinem
Land von Nutzen zu sein«
Ich habe gedacht und ich glaube mit Recht so

gedachtzu haben—, dasses wirklich eiu Dienst siir
mein Vaterland Frankreich ist, wenn ich daran ar-
beite, ibin das Deutschlanddes döitlerschenJeitalters
besserverständlichzu machen » jenes Deutschland,
das sichaus die bekannteWeise sozial neu geschaffen
hat, indemes mit beispielloserLebenskunstdie gewal-
tigen Gestaltnngskriifteseines Eigeinvesensund seines
Herzens ins Wert setztennd indem es einen hellsich-
tigen Gehorsam ausbrachtefiir den neuen Geist, der
seine unwidernislicheu Entscheidungen der Völker-
erneuerungiiber die Welt von heute weht.
Dies bemühteich mich, den Augen meiner Lands-

leute vorzustellen,nicht nur in diesemBrich, sondern
auchdurch viele Vorträge in deu wichtigstenStädten
Frankreichs, die mit größter Aufmerksamkeitangehört
wurden, weil eben die Erhebung Deutschlands nicht
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auf eine troennauchgeniale) Beseitigung der Schwie-
rigkeiten,nochaus irgendeinewirtschaftlicheMechani-
sierung,nochauf irgendeinepolitische»Manipulation«
zurückzuführenist, sondernauf das ebensogenauewie
plötzlicheund einer Lichterscheinnnggleicheudeschöne
Anftaucheneiner Seele, die wirklich erneuertward in
ihren Vorstellungen,Anschauungenund Kräften.
Man kann sagen,daß dieseSeele, vom Standpunkt

dieser unbestreitbarenErneuerung ans betrachtet,aus
der Vermiihlung des germanischenGeistes mit dem
Geist der aus der Stellung des Olienfchenin der neuen
Zeit geborenenNotwendigkeit hervorgegangenist.
Dies-nat entscheidetnicht mehr das Wirtschaftliche

iiber die sozialen Formen, sondern eine neue Welt-
anschauung,die auf ihren Grundsatzverpflichtet und
die geeignetenwirtschaftlichenAnwenduugenbestimmt.

Das Wichtige siir den französischenLeser war, zu
wissen, dafz am Llrsprung der Ereignisse, die zur
deutschenNevolution gefiihrt haben, zu allererst ein
menschlicher Tatbestand von größter und
tiefsterAnswirkung vorhandenist, den ntanmit diesen
Worten umschreibenkann-.Erhellung dessen,was im
Schoß der Nasfengemeinschaftdie wirkliche Anlage
des Nienfchen ist.
Fiir den Auslönder guten Willens bedarf es einer

langen Beobachtung um eine klare Vorstellung vorn
Inhalt dieser Anschauungzu erhalten. Der Iranzose
hat dabei mehrereSchwierigkeiten Ich verheimliche
nicht, daf; von den vierzehn Monaten meiner Besichs
tigung Deutschlandsmehr als die vier erstenMonate
nötig waren (und in angestrengterArbeit), damit sich
in meinemGeist die erstenUmrissezum Verständnis
des teuren Geheimnissesbildete-L Und die Unterhal-
tungen,die ich am SchlufzmeinesBefuchs mit Reichs-



Un meinedeutschenLeser Xlll

minister l)r.Goebbels nnd Neichsleiter Nosenberg
haben durfte, habenmeine Erkenntnis vollendet.

Gewiß, in dem menschlichen Tatbestand,
der in vielen deutschenHerzen diese politische Er-
neuerung herbeiführte, iiu Ursprung dieser großen
schöpferischenLeistung findet man eine unendliche
Vaterlandsliebe . . . Das ist sehr natiirlich und schon
sehr lehrreich-
Aber man sindet hier auch,was uns Franzosen lie-

fouders berühren nule eine Anschauungvom natio-
nalen Wesen im allgemeinen,von seiner Wurde und
wahrenFreiheit, die diesmal nicht mehr aus die wir-
ren Jllusionen des liberalen Dilettantismus gegründet
ist, sonderneine Anschauung,aus der ein aufrichtiger
Wille zur Reinheit in den politischenMethoden ber-
vorgeht, ein sestesBemühen, die Verfahren in den
internationalen Beziehungen wieder zu gefunden.
Was auch immer parteiifcheund verblendeteGeg-

ner von diesemlBemühendenkenmögenund was das
Eingreifen anderer Schicksalsmächteauch in abwei-
chendenlSinn bewirken möge - dieser Tatbestand
bleibt silr die Zukunft erhalten.
Wie hat Deutschland seine Kraft wiedergefunden?

Es schöpfteans der Tiefe seiner Quellen und verhalf
sichmit seinempolitischenLeben dazu, in engsterVer-
bindung mit seinenQuellen zu bleiben.
Gleich wie es beim Jlannnenscheinder Ereignisse

in seinemwirtenden Herzen die Vision höchsterWil-
lensiniichteder Zukunft zu lesenverstand,so ioufzte
es in sichein nochstärkerwirkende-sFJerzzum Schlu-
geu zu bringen, indem es die erstenGrundkräfte wie-
derfand, denen in fernster Vorzeit die ersten
Schläge dieses Herzens zu verdankenwaren.
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Von der Reinheit, in der sichder Aufschwungdes
Geistes und der Kräfte irn germanischenElement voll-
ziehenwird, hängenheutedie GeschickederWelt ab.
»Sei-e Gott jeht«, schriebmir ein grosierFranzose,

»daß die Deutschender gefährlichenNeigung ihres so
prächtigenWesens inne werden,um siehselbstgegen-
über jedeverderblicheLiberraschungzu vermeiden;nnd
wenn ihnen diese schwierigeAusgabe gelingt, iich ge-
gen die Gewalt eines zu starkeninnern Selbstgesilth
zu schilt-en,sowerdensiedagAntlih derabendländischen
Welt in rnhtnvollerWeise erneuern . . . Dies Wert
ist nicht gesahrlos, aber es ist erhaben!
Gott schiihesie und uns in diesem gemeinsamen

Wert.«

Deutschland hat sich ans dein Weg zu diesem
heroisch-iil)ermenschlichenWert schondem erleuchteten
Geist angeschlossen,der ihm dieseRichtung wies.
Was ich vom Führer nnd Reichskanzler Adols

h itle r in meinemVnch sagte, ehe ich ein Gespräch
mit ihm hatte,wurde hundertsachbetröstigt durch die
Eindrückebei dem Besuch, den ich ihm in Berchiess
gadenmachendurste.

Diese Libersenungder »Geballten Krust« enthält
nichtdenvollständigenText des Buche » l«n C e r i- c
sie-s 17(")rr(-s«.
Einige Kapitel und Darlegungen waren mit Niicis

sicht aus die Franzosen und als Anregung siir ihre
gegenwärtigenProbleme geschriebenund entsprechen
daher dem Erfordernig des deutschenGeistes nicht,
der ja iiber seineeigenenWerke und sichselbstgenü-
gend Bescheid weiß. Es wurde alles beibehalten,
mag sichnutwoll nn beide Völker wendet.
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Die Auswahl wurde von zwei geschätztenMit-
arbeitern geirossen: meinem hervorragendenFreund
Professor l)r.Zriedrich Panzer in Heidelberg und
1)r. Fritz Bran in Karlsruhe, demiwenn ich so sagen
dars) ,,8auberer Merlin« unserer lieben »Dentsch-
FranzösischenMonatsheste«. Beiden sageich Dant!
Nkeinem Geist sind die Namen aller Persönlich-

keitenvon Ämtern und Dienststellengegenwärtig,die
mir mit so vollendeterGroßziigigteit die Möglichkeit
boten, in allen Gauen Deutschlands nieine Besichti-
gnnggs und Studienkeise durchzuführen Von den
Gefühlen durchdrungen,die ihr Wohlwollen mir ein-
flöszte,bringe ich ihnen hier meinentiefgefiihltenDank
zum Ausdruck.

Alphonse de Cl)iiteaubriant.





Tieser Wald

Aus welchemGrund entschlonichmich,nachDeutsch-
land zu fahren? Warum eigentlichbin ich dorthin ge-
sangen?
Wenn ichmichdaraufhin genauprüfe, dannmus;ich

gestehen,dassich einer brennendenNotwendigkeit ge-
horchte,nämlichder, in einein lebendigenVolk unserer
Zeit doch noch ein wenig mehr zn finden als nur
Gründe, tun am Menschenzu ver-zweifeln
Nicht eher wird Europa zn feiner inneren Befrie-

dungkommen,ehenichtder Vrandherd der Feindseligs
seiten,dernochimmer zwischensfrankreichundDeutsch-
land schioelt,restlos gelöschtwird. Diese tiberzeugung
trieb michan! Oliit meinesteigenenAugen wollte ich
in das Geheimnis germanischenDenkens eindringen
und wollte sehen,wie die französischenWahrheiten
jenseits des Nheines aussehen;ob die Schwierigkeit,
die Verschiedenheitdes französischenund deutschen
Geistes durcheine Libereinkunftjemals aus der Welt
zu schaffen,in dem einen ioie im anderenLager nur
aus einfachenFJitideriiisseIiin der Politik nnd der her-
gebrachtenMeinung beruht,oderob sieviel tiefer als
ein gewöhnlicherKonflikt auf irgendeinerunabänder-
lichenAbsicht nnd — ioie man meinenkönnte— auf
demFluch des Ewigen sichgründet.
Ich gehöre keiner oolitifchen Partei an; ich habe

niemals iiber irgendeiner Partei das Banner wehen
fehen, auf dessenreinem Linnen die reinen Zeichen
stehen,die ich ersehne.
Aber ich liebe Frankreich aus klaren und starken

Gründen. Besonders seit ich Deutschlandkenne,liebe
ich es in einemsolchenMaß, das;es mir erlaubt ist,
tizelmlliematt 1
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ohnealle falscheScham über die Ursachenzu sprechen,
die michhindern,es ganz so zu lieben,wie es meinem
Empfinden entspräche
Das wahre Frankreich,demichmichmit allenKräf-

ten meines Lebens verbundensiihle, ist keine»sranzö-
sischeFormel«, es ist auchkeinvagerBegriff, der poli-
tischenUniversalklubg seine Entstehungverdankt,son-
dern es ist ein lebendigesFrankreich! Auch heutenoch
ein Frankreich, dessenHaar man zwischendie zehn
Finger fassenmöchte,tun das Gesichtdarin zu vergra-
bennnd es zu küssen.
Llnd auchohnedieseF)ingabeeines Liebendeni . . .

Allein zu wissen,was Frankreich ist! . . . Ee wis-
sen i . . .
Es war zu Beginn desWeltkriegeg 191«i,als ich in

Charleroi eingerijrltwar. Dort fand ich zwei Kriegs-
gewehre, die nebeneinander auf der Erde lagen;
das eine war französischendas andere deutscherHer-
kunft. An diesemTag sah ich, wie jedes von beiden
in seinerArt beschaffenwar. Nach und nachhabeich
nochtiefere Erkenntnissedarübergewonnen-
Vor einigen Jahren, als ich zum erstenmal in

meinemLeben in die Glieder-Bretagne fuhr( Ich liesz
ein Frankreich hinter mir, dae einer großen Wüste
glich. Einer Wüste, in der es keinen Nacine nnd
keinenMoliisre mehrgab. Sie waren ans demLeben
derMenschenverbannt; nur auf kümmerlichenSchmie-
ren waren sie geduldet. In jener äußerstenEckeder
Halbinsel aber wohnte ein heiteres Völkchen, noch
frischwie ein Quell; seineSeele lebte nochunberührt
von demüblen Abklatschder Druckerschwiirzeder pre-
oder antirepublikanischenPresse — und da fiihlte ich
mich in innerstemHerzen gestärktdurch einen neuen
Grund zur Hoffnung.
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Das freilich war nur ein ganz kleiner Ausfchnitt
aus der ungeheurenPassion des jetzigenLebens: dem
Drama vomRingen des Jndividunms gegenden blin-
denWeltbegliiciungswahnder Massen.
Bestimmt durchden von den Ereignissenvorgezeich-

netenWeg, durchdie von den Menschenzurückgelegte-
Entwicklung die Verschiebung aller Kontnren nnd
aller Grundrisse des menschlichenLebens, die vollstän-
dige Linikehrungaller Werte von Ptoral und Politik,
wandte ich mich nunmehrnach Deutschland,vom In-
stinktebensogetriebenwie von der Vernunft.
IJTein Instinkt aber gab mir ein, das; inmitten der

UmwälzungendieserWeltenwende das deutscheVolk,
mit allein was es in sichträgt, vielleicht dasjenige ist,
in demman das Element entdeckenkönnte,das — ge-
messenan DeutschlandsTugendenund Kräften — den
europäischenVolksgemeinschaftennocham ehestenzum
Heil dient.
Also fuhr ich ab. Nicht im mindestenüberzeugt«

dort das zu finden, was ich suchte,aber ganz beseelt
don demWunschzu fragenund zu begreifen.

F)ier will ich aber nocheinenAugenblickinnehalten:
Ich möchtemit Nagel nnd Hammer im Gebälk über
demEingang zu dieser Hütte « eine Verghiitte will
ich sie nennen — ein Holzschild anbringen, das aus
einem alten Baum des Eifelwaldes geschnittenist«
Den lieben Leser aber lade ich ein, sichein wenig zu
mir zu sehen.— Das Schild trägt die Inschrift, die
ich an einemHaus der ehrwiirdigen Stadt Monschau
eingemeiszeltfand . . . Doch halt, ehe ich jetzt den
Nagel einschlage,möchteich auchnocheinige Bleistifts
zeilen erwähnen,die ich in meinemNotizbuch dieser
Inschrift voransctztex

1i
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»Alles, was ich über dieses bedeutsameThema
schreibe,nnd alles, was ich aussprechenwerde, oder
was der Leser selbstdarüber deulenmag,möchteich,
ehe ich die beidengroßen Volksseelen durchdas Ge-
staltwerdenmeines Wunsches einander näher führe,
unter die Beschwörungdieser erstendeutschenWorte
stellen:

Die Seiten sind schwer,
Die Seiten sind schlecht,
Legt jedermit band an,
Dann wird’s wieder recht.«

0

Meine erstenEindrückestammenans demInnersten
endloserWälder, dichterund tieferWälder mit hohen,
geraden,nnmeszbarenStämmen, voll von erregenden,
verschwinnnendennächtlichenSchatten; in ihrem Dun-
kel geht man unendlichbehutsamiiber geheimnisvoll
Erhabenern Das entbtillt sichplötzlichunter demer-
stauntenSchritt als der große, silbertnnkleideteFan
Karls des Großen. . . .
Jch erzähle keinMärcheni

O

Während ich so schreibeund michselbstinnner mehr
darüber verwundere,ermutigt mich meineJeder wie-
der und flüstertmir zu: ,,Las)Dich nichtbeirrenl D u
darfst nicht in der Art nnd mit denWorten des Man-
nes der Wissenschaft,der Wirtschaft oder der Politik
schreiben. Die Sittje jener gleichendem Faden, den
man aus einer kostbarenHalskette herauszog; die
Diamanten fehlen; die findnur in desDichters Handi
Ihre Worte vermögenwohl muriszhastdie Grund-
wahrheiten des menschlichenLebens zu deuten; doch
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nur die dichterische Sprache erfaßt sie ganz und
enthüllt den tiesgriindigen Sinn dieser dunklen und
verborgenenDinge . . . Fürchte nichts! Nach dem
Walten der Wirbelstiirine, im Chaos der Endzeit und
vor demlet-tenRichter Tod werdenes immerAischty
los und Euripides sein, die im Schoß der Flut aller
menschlichenAnssagenden Sieg davontragenwerden«
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deute könnendieBeziehungenzwischendenVölkern
nichtmehrwie ein Spiel von denFührern des Volkes
gelenktwerden. Cin Spiel — ein fürchterlichesSpiel
nenne ich den mörderischenStreit zwischenzwei fal-
schenVorstellungswelten,dennder Tod der Rassen ist
der Einsat). Ein Spiel, mehr als siirchterlich,wenn
dieseWahuporstellungeniin Geisteder Völker Greuel-
bilder sind,die aus der ziigellosenLiige entstanden,die
sichtäglich non den niedrigen Daszgesiihlender demo-
kratischenPolitik nährt.
Die Demokratiebrachtean dengrünenDiskussionsi

tischalle ihre Liisternheitenund heucheleienmit, alles
was es an Tlnvornehmstemgibt, alles was im höchsten
Grad Unersättlichkeit und unerträgliche Bosheit ist«
Eine ungeheuerlicheGeschichtsaussassunggrub sich in
die Gehirne ein. Die Unwissenheit ist die Niutter
aller Leidenschaften,und Erkenntnis der Wahrheit
wohnt nicht in diesenF)erzen.. . .
Besonders in Frankreichwurde die Volkserziehung

nicht zur FJebungnud Erhöhung der Menschengeübt,
sondern zur Heranziichtung von Wählern und von
Verfechternaller gottseindlichenLehren.
Fustel de Coulanges’ hat das so ausgedrückt:
»Wenn man sichein ganzes Volk vorstellt,das sich

mit Politik besasztund vomerstenbis zum letzten,vom
Llufgekliirtestenbis zum Diimmsten,von dem,der am
meistenan der Erhaltung des gegenwärtigenZustan-
des interessiertist bis zu dem,der diesenZustandum-
kehrenmöchte,der besessenist von derManie, iiber die
öffentlichenAngelegenheitenzu streitenund Hand an

« IranzösischerGeschichtssorscher(1830—1889)
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die Regierung zu legen; wenn man die Wirkungen
beobachtet,die diese Krankheit aus die Existenz von
TausendenmenschlicherWesen ausübt; wenn man die
Unruhe rechnet,die fie in jedes Leben bringt, die fal-
schenIdeen, die sie in eine Menge von Köpfen setzt,
die PerversenGefühle und hasserfiilltenLeidenschaften
die durchsieeine Menge von Seelen vergiften; wenn
man die Seit bedenkt,die der Arbeit entzogenwird,
die Diskussionen, den Kraftverlnst, den Ruin der
Freundschastenoder das EntstehengekiinstelterFreund-
schaftennnd Iuneiaungen, die nur Hast ausliisen; die
gemeinenAngeliereien, die Zerstörung der Lovalitiit,
der Sicherheit, sogar der Höflichkeit die Einführung
des schlechtenGeschmacksin Sprache, Stil, Kunst, die
unheillsareSpaltung der Gesellschaft,das Misitrnuein
die Lindiszipliniertheit, die Entnervung und die
Schwächng eines Volkes, die Niederlagen, die eine
nnausbleihliche Folge sind, das Verschwinden der
wahren Vaterlandsliehe nnd sogar des wahrenMu-
tes; die Fehler, die notwendigerweisevon JederPar-
tei gemachtwerden,damit sie unter stetsgleichenVe-
diugungenan die Macht gelangt,die Greuel und der
Preis, der dastir bezahltwerdenmusi:wennman dies
alles rechnet,dann kannman sichnicht verhehlen,daf-
dieseArt von Krankheit die nerderblichsteund gefähr-
lichsteSeuche ist, von der ein Volk betroffenwerden
kann,daszes nichts gibt, was einen grausainerenAn-
griss ans das private und öffentlicheLeben, auf das
materielle und moralischeDasein, auf das Gewissen
und den Verstand darstellt,und daszmit einemWort
nochniemals ein Despotisnius auf derWelt herrschte,
der soviel Llnheil anrichtenkonnte-«
Inzwischen nimmt eine nnaushaltsanieEntwicklung

ihren höllischenLauf. Die gegnerischenLager bilden
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sichim cRaumder Erde. Wie schwarzeAmeisenhausen
bedeckensie das Land. Ein Murren der ganzen,vom
Naß der Maschinen geschmärztenMenschheit,die den
entzündetenEingeweiden des Kapitalist-ins entstieg,
all der unglücklichenMenschen,vie das Fabrikleben
ihrer Blüte beraubthat, machtsichmabnendbemerkbar-.
LlnermeszlicherJammer tst die Folge. Es gibt zu viel
mittelmäßige Menschen in den Machtzentralen der
Welt-, zu viele Menschen,die nur intelligenr sind, zu
viel Menschen,die nur in ihrem VerrifsbereichKbnner
sind,als daszes denVölkern mäglichwiire — nochehe
die tddlicheVernichtung tiber siebereinbricht—, ihren
eingeschlagenenWeg aus eigener Kraft zu erkennen
und erwachendeiner des menschlichenIdeacs wiirs
digerenZukunft entgegenzustreben.
Niemand anders als nur ein genialer Mensch ver-

mag in großzligiger und glücklicherArt eineWeltlage
zu meistent, wie diese Zeiten sie betanfbeschworen
haben. Aber dieser geniale Mensch muß kraft der
ftrahlendenGröße seinesHerzens auf eine andereArt
mit den wahren Göttern in Verbindung stehenals
einer, der nur seine,,politischenFähigkeiten«zur hoch-
sten Entwicklung brachte. Oder gebt ihr dem Wort
«Politik« etwa einenSinn, der das genaueGegenteil
von dem bedeutet,was eure Gesinnungsgenosseneuch
bisher darüber lehrten?

0

Was ich in Deutschlandgegenwärtigsehe,sindnicht
die vielen Menschen,von denen es in den Stadien
wimmelt, es ist auch nicht das militarische Wieder-
erftarken,und es ist nochwenigerdas, was so sehrdie
verangstigteSeele vieler Franzosen erschreckt,wenn
sie in diesesLand kommen-
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Die Franzosen deuten sehr oft deutscheDinge, in-
dem sie— anstattauf deutscheQuellen zurückzugehen-
sichderBegriffe bedienen,die sieaus ihrer französischen
Anschauungschöpfenkönnen. Es ist dann noch ein
Glück,wenn dieseAnschauung,die sie in ihrem Herzen
haben,mit dein französischenWesen an sichüberein-
stimmt. Was aber dann,wenn die Quellen,aus denen
sie schöpfen,durchLiige vergiftet, durchVerleumdnng
verunreinigt sind? Wenn Unwissenheitund has-, die
ständigwie zwei dunkelvernnrnnnteGesellendurchdie
nächtlichenGefilde der Demokratiestreifen,unter Lin-
heil stistendemSchutt sie begruhen? Was kanndann
anderesgeschehen,als wag wir heuteerleben?
Nein, was ich iu Deutschlandentdecke,das ist etwas

anderen: eine menschlicheGebärde und Haltung, die
michan die Frau aus demIresko von Loreuzctti in
Siena erinnert, an diese Träumerin, die man ,,l.-i
Wer-« sdenFrieden) genannthat; ihr F)aupt ist von
Lorbeer gekrönt,die band hält einen Olzweig, der
fruchtbareKörper kündetunterdemGewölk der leichten
Tunika die gesegneteSchwellnngkiinstigermenschlicher
Erntem und sie siuntl
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Ter Rhein . . . Ein Bild strahlenderPsingstsonne. . .
NiesigeschwanenweifjeBoote, die »Lohengrin«heißen,
darauf tausendsingendeMenschen, deren Augen den
Sonnenglanz ans Ufer zurückwersetu
Seelenvolle Weichheit schwingt in der Lust . ..

Etwas s)eroischesund ungemeinJugendliches,das sich
bemüht,alten Staub zu tilgen . . . alte Schuld . . .
alte Fehler-
Koblenz . . . eine gewaltige Volksnienge.

An diesemTag feierte die Stadt in allen Straßen
dag Fest ihres Gautages.
Eine blondlöpsige,uniforrnierteMenge, aus der die

Proletariermtihe genau so verschwundenist«wie der
Herntelinmantel Der Mensch aber, der gebliebenist.
hält die schlichteMitte zwischenbeidem;er wurde ge-
formt vom sozialen, wirtschaftlichenund politischen
Geschehenseiner Seit, das ihn gewiß nichtin die Ver-
gangenheitzuriitlwars Im Gegenteils Vor uns steht
das Wert einer höherenGerechtigkeit,die sinulos Ge-
wordeneg beseitigte, um neuem Werden Raum zu
geden.
Die hoheGesellschaftvon gestern,die sicham Saum

des Bronzepserdes ihres Landesherrn hielt, trachtete
nachnichtviel mehr,als ihre erworbeneStellung emsig
festzuhalten Nicht Inehrverlangt man heutevon ihr,
als daß sie sichin die Volksgemeinschastwieder ein-
ordnet,unddort nachdeineinfachenRang ihres mensch-
lichenWertes den edlen Wettbewerb der Tüchtigkeit
des einzelnenwieder ausnimmt.
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Das Fest beginntund entwickeltsichaus einemwei-
ten Nanm, denrPlatz vor demalten Schloß, der durch
deutschenGeist zu einer herrlichenAnlage umgeschaffen
wurde: er ist Stadien, Arena und Forum zugleich.Er
wurde um der geschichtlichenErinnerung willen ge-
wählt, wie etwa dreisziganderePlätze in Deutschland
auch,die sichfrüher die beiden des alten Germanien
in der Tiefe der Wälder und in den Schluchtender
Berge anserkorenhatten.
F)undertzwanzigtausendPierischenfind in derSonne

versammelt, hundertzwanzigtaufendMenschen unter
dem riesigen Zeichendes Hakerikreiizes,das die Sau-
len der Gebäudeumslieszt;unter denrFlattern tausen-
der von Fahnen, rot und weiß, schwarzund weiß,
fiihlt nian ergriffen durch die Ähnlichkeit in Auf-
machungund Haltung der Menschendie Zeiten Fried-
richs des Gras-enwiedererstehen
F)undertzwanzigtausendMenschen stehen in der

Sonne und hören durchden Lautsprecherdie Stimme
von l)r. Eriti; urnflattert von den Fahnen des Bitter-
reiches sind sie in der Tat den Menschen des alten
KönigreichgPreußen ähnlicherals den Menschendes
letztendeutschenKaiserreiches.
Seit dem Jahr 1914scheinenJahrhunderte vergan-

gen. Unter der Sonne, die sie bescheintnnd die der
einzige großeRichter bleiben wird, zeigendiesedeut-
schenMenschenein ganz neuesGesicht.
In brauner Liniforrn, den Dolch an der Stifte, die

Augen geradeauH,inilitärisch geradeai1s3,den Körper
in Stillgestandenhaltimg: das sind die Männer der
Partei, die bitter der Idee, die unbekanntenDiener
des neuen Prinzip-Jst das F)itler seinen Deutschen
brachte; die lebendigenTräger der ganzendeutschen
Organisation, die ang dieserIdee erwachsenist«Völlig
gleich erscheinendiese IJJZtinnerunter ihrer braunen
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Haut, völlig gleichwie die Wölfe, die Füchse,wie alle
Gattungen der Natur, die iiber demFunken ihres Jn-
stinkts Gefieder oder Fell tragen. — Wahrhaftig ein
Bild wie das hier bot sicheinst in den Straßen des
alten Frankfurt oder ans denPlänen des altenStraß-
barg, als alle dieselbe Kappe und dieselben roten
Pludethoseu trugen, te nachZunst oder Stand. hier
istdie Uuisormierungnochallgemeinergeworden;jeder
trägt denselbenRockund denselbenGürtel, der Notar,
der Bäcker,der Messerschinied,der Professor-,der Ans-
rufer, der Settelankleberund alle anderen. . . sind
was fiir anderenochi Von obenund von unten; denn
es gibt kein oben und unten mehr — wie in einer
Landschaft,wo man nichtmeisz,was man mehran der
Natur bewundernioll, die Gipsel der Berge oder die
silbernenTiefen der Flüssen

Angesichts dieser Disziplinierung der Gesellschaft,
dieserEinordnnng aller Stände, allerAltersstusen,aller
Berufe in eine große Kolonne, die im Takt ihrer
Marschmusikmit fliegenden Fahnen vorbeimarschiert
— ganz zu schweigenvom Tacnbourmajor und dem
obligatenParademarsch der in der Länge von 40Me-
tern vor der Ehrentribiine stattfindet —·, angesichts
alles dessenwird der französischeJndividualismns in
eine gelinde Bewegung geraten. Mehr noch:er wird
auf allen Vieren sichretten, er wird rennen,um sich
zu verkriechen:Dort hintenaber wird et sichdannauf
eine Brilcte der Lutetia« stellenund beide Hände ilber
die Augen halten, rnn das alles ganz genau zu sehen.

O

Smeisellos gibt es ein urttimliches Element, das
lennzeichnendist filr alles Deutsche. Dieses deutsche

« Alter NamevonParis
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Element zeigt sichvor allem in der Musik Es zeigt
sichaber auchim Typus des Blonden Es lebt in der
hellenHaut und demHaar der Legionen GermanienH.
Jn allem, was da wirkt, redet,wogt nnd wirbelt iu
diesenWesen, blau und Gold. Es lebt anch in dem
Wort »UnsereVolkwerdung«,das in dem silbernen
cRing seinesbesonderenSinnes denInhalt derWorte
«Voll« nnd »Werden«uinichliesit
Was man zwar nichtals rein deutschesElement be-

zeichnenkann,was aber dennochaufs engstemit dem
Begriff ,,Dentschland«verbundenbleibt, das sind die
grossengeschichtlichenEreignisse, die diesen Massen-
beiuegungenihre Richtung gaben.
Wozu eigentlich haben unsere schmächlichen,etwas

zurückgebliebenenLiberalisten ihren grossenGeist,wenn
sie hinter der Tatsache,daß Armeen marschieren,doch
immer nur eine politischeParole als Ursachesuchen?
Neini Diese Tatsache ist in einem ganz anderen
Sinne erregendnnd von entscheidendernnd ungeheuer-
licher Bedeutung Die Erfüllung eines Schicksalskiins
det sichau: Der UntergangderbisherigenGesellschafts-
ordnnngl
Die alte Gesellschaftsordnungist tot, und diesegro-

ßenMassenerhebnngensindeineBewegung derVöller,
die sich bemühen,nach der Auslösung dieser alten
menschlichenOrdnungenneueGesetzeder Gemeinschast
zu finden, die die vorigen ersehenkönnen.
Dar- Geseyder Gemeinschaftaber, das zur seit der

geschichtlichenFormung derNationalstaaten desAbend-
landes seine Gültigkeit hatte, beruhte ebensosehrans
der Wahrung eines gewissenAbstandeswie ans einein
engen gegenseitigenKontakt dieser völkischenEigen-
wesen,die in ihrem wechselseitigenKröstespiel von der
zwingendenMacht der politischenNotwendigkeit ans-
gerichtetund im Bann gehaltenwurden.



14 In Neih und Glied

Ein ungeheurerlebendiger Organismus entwickelte
sichaus diesenVerbindungenund schufeingroßartiges
und ruhmvolles SchauspielmenschlicherEntwicklung
Aber alle Schauspiele gehen zu Ende; durch das

Ende des Dramas wenn der letzteSeufzer des Sel-
denverklungen— oder durchdenBrand des Theaters
selbst,wenn Deckeund Gebälk versallenund der grofze
Leuchterausgeliischtist.
Heute ist der ungeheureOrganismus verbraucht.
Was ihn belebte,ist erloschen;die Wahrheit, die

einst mit vollen Händen segnete,und Achtung und
Liebe, diesemächtigenKräfte. Auch jener Hauchvon
Jenseitigteit und dem Wissen um die Wiedergeburt
alles Lebendigen,der dem Schoszreligiöser Urlräfte
entstammte,ist verwehr.
Es gibt kein Segel mehr für die Jregatte, es gibt

keineSaiten mehr siir das vergilbte Eisenbein des
alten Instruments-.
Man hat alles zerbrochen,alles getötet. Aber man

hat nicht getötet, indem man nur sterbenließ; nein,
man hat getötet,indemman leichtfertig wachsenliest,
was den Tod bringenmußte.
Man kanndie Ursachendieses Todes in vier schick-

salhaste Vorgänge zusammensassemdie iibermiissige
EntwicklungderMaschine,das Bei-kommenderPiassen
im Tageskamps,die völlige Auszehrung der geschicht-
lichen Adelssamilien, die schrecklicheEntchristlichung
des modernenZeitgeistes

Jn einem leblosenKörper verlieren die organischen
Stoffe ihren Zusammenhang;das Geset)derAnziehung
durchpulstsienichtmehr,das siezur Einheit des Gan-
zen zusammenzwingt— sie lösen sichans. Unter den
gleichenAnzeichendes organischenVerfalle ringt sent
der große Menschheitsiörper unsererViilter mit dem
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Tode; man kann sagenGlied um Glied und Tag um
Tag; wie fruchtbareLieder,die durchdauerndenKraft-
entzugnnd Ausbeutung ihrer einzelnen übereinander
liegendenSchichtensichschließlicherschöpfenund gänz-
lich verschwinden:zuerst die Adelsschichten,dann die
bürgerlichenSchichtenund alles das, was Bedeutung,
was Vesih gewonnenhat, alles das, was das mensch-
liche Gewissen rein erhielt, was ihm Ehrfurcht eisi-
fliisite,nnd schließlichjeneSchichten,die Träger ererb-
ter Justinkte, Gefühle und schöpferischerMhthen sind.
Aber im Innersten der Menschheit schlummertden-

noch ein Geist, der eine Niederlage weder annimmt
noch anerkennt. Mit feinem stammendenErwachen
entledigt sichdie Menschheit all der Trümmer ihres
geborstenenTurmes von Babel; sieerhebtsichwieder,
schreitetaus, suchtdas Trennende zu vernichtenund
das von Anbeginn Einende wiederherzustellen Aber
vor allem wird sie ihr alluuisassendesFJerz wieder-
erwecken,das den grossenGegenstandihrer wirklichen
Liebe iiberall mit demselbenNamen nennt.
Es ist darum eine unabänderlicheNotwendigkeit

dassder harmonischeEinklang wieder-hergestelltwird:
das Geset)des Alls will es in der Natur, die Natur
will es im Menschen;heuteschon,ohne einenAugen-
blickzu verlieren.

0

Leider sehen die Franzosen im Gleichfchritt der
120000 Männer unter den slatterndenFahnen nur
einen verkappteuKriegstanz Und sicherlichnur der
kategorischeund unerbittlicheBefehl des Kriegsgottes
könnte 120000 Franzosen zwingen, auf diese Weise
zu marschieren;nnd ein solcherVorbeimarschwäre fiir
sie dann auch nichts anderes als der Beginn eines
Kriegstanzes.
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Die Franzosen sind Logiler, ihre Klarheit ist die
der Logik. Daher verstehen sie die Deutschen so
schlecht,derenGleichschrittder Ausdruckeines Lebens-
stiles ist, der Ausdruckvon einem tnetaphysischenGe-
fühl, einemcRhythmusder Seele. Die Franzosen ver-
suchenzu ergründen,die Deutschenhingegengebensich
ihrem rhythmischenGesiihl hin, und indemalle sichin
dem einmtltigen Gehorsam vereinigen, den der Kult
dieses Rhythmus bestimmt,rührt jeder im Bewußt-
sein ersilllter allgemeinerSucht an das Ewige.

Ich schreibein Staub und Sonnenlicht:
Es ist nicht so,als seiensieuns gegenüberim Recht;

denn wir sind anders als sie. Aber wir wollen auch
nicht uns selbstins Unrecht setzenund deshalb nicht
libersehen,daszes uns ihnen gegenübergenauso geht.
Wir sind ein sernes, lateinischesPrinzip, das mit

der Anbeweglichkeiteiner alten burgnndischenSiebe iu
der Erde ver-wurzeltist« Wir sindMenschenaus den
Neliefs der Trasanssiinle, und wir machenuns schul-
dig, wenn wir die Deutschenaus einem Geiste be-
urteilen, der der Trajanssiiule entstiegenist.
»So wie du mich nennst,bist dul« sagendie fran-

zösischenBauern, wenn sie sich harte Worte geben;
dieseBauern, die Nabelais das PrächtigsteundBeste
nennt,was Frankreich besitzt-
Und so muß auchdas Bild, das wir nns von den

Menschen jenseits des Nheines machen,notwendiger-
weise salschsein«Falsch in der Art, wie unserSpiegel
ihr Bild uns zeigt.

0

Ein unbedeutenderWesenszugnur-,den ich hier er-
wähnen möchte,winzig und köstlich,wie die Natur-
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visionen in den alten Gemälden der Primitivem die
das Auge durch den Rahmen eines ganz lleinen, ins
Mauer-wert gebrochenenFensters wahr-nimmt:
Von obenherabsiehtman,naheeinergroßenRhein-

brticke,mitten im belebtesten,vollreichstenTeil einer
großen Stadt, nur durcheinen kleinenZaun geschtltzt
und ganz eingezivängtin den schmalenRaum neben
derBritckenaussahrt,einRosengartleim und drin einen
alten gebiicktenDiana
Rings herumaber slutet die Menge. Lind, auchwie

ans den alten Bilder-n, eine Menge, die das Rosen-
giirtlein nicht sieht.
Dieses Erdenstiiclchenvoller Rosen ist ossensichtlich

die endlicheErsiillnng lange gehegternächtlicherund
wacherTräume dessen,dem es seht gehört Es rnst
die Erinnerung an jene mittelalterlichenMiniaturen
wach,die uns den Menscheneingesiigtin denRahmen
seiner häuslichenBeschäftigungzeigen.
Abseits von den 120000 IJienschen,die da vorbei-

marschieren,so erklitre ichmeinenfranzösischenFreun-
den, ist das Leben in Deutschland,das jeder nochim
eigenenRosetigiirtlein nnbesangenlebt, von den Kata-
strophen,Revolutionen und Hungers-nistender moder-
nen Seit kaum ernstlichgestörtworden« Noch leben
die Motive nnd Szenen alter Vuchmalerei unter dem
Brückenbogen Es ist wichtig,daraus zu achten. Und
manmuß sichdas einpriigen -
Aus einer anderen Seite des Gärtchens sitzenzwei

Deutscheaus einer Bank; sie sitzenunbeweglich,den
griineu Hut aus deinKons, nnd scheinenin ihrer Ver-
sunienheit den ganzen Rhein in sich einzuschliirsen;
Welten lassen sie durch den sonneersiilltenRahmen
ihres Geistes ziehen— ein zweites Rosengartlein
Das immer noch lebende Nosengärtlein hat den

Gang der Entwialung nicht gehindert und wird ihn
GehalltkMast 2
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nicht hindern. Aber selbst die 120000 Männer der
Bewegung werden abschwenkenund aus dem Gras
nebenanmarschieren,um ja nicht — das schwör-eich
euch— das Nosengiirtlein zu zertreten.

O
Es war Abend gewordenaus dem Olberg aus der

letztenbeherrschendeuHöhe des Landes am Rhein.
Eine Gruppe von Frauen hatte sichdiesenhöchsten

Felsen zum Ziel ihrer Bergwanderungerwählt. Alle
miteinanderwaren es wohl hundert-
Ans demsteinigenGipfel des Berges seiertensieein

fröhliches Veisammensein;alle Lebensalter,alte und
junge,Seite an Seite. Sie trugen Gedichtevor und
sangenLieder. In einem dieser Lieder wiederholten
sichimmer die Worte Schwadenund Bayern Sobald
Schwabengesungenwurde, standein Teil der Frauen
ans, sobald es Bayern hieß, standendie anderenans.
Sie sangen,daszdas Lebenein Schatz,daß das Leben
eine Freude sei. Man sah es ihnen an, siewaren be-
seelt von unendlicherLiebe zu ihrem schönenLand,
zum Land und seinerGeschichte,seinerGeschichteund
seinemIdeal.
Sie hatten ihr Heim mit Mann und Kindern ein-

mal silr kurzeZeit hinter sichgelassennnd waren von
allen Seiten zu frohemTun auf die höhe des dlbergs
geeilt; nnd hier nun ftiirtten sie sichain loelendenQuell
der Sagen.
Zwei von ihnen lehnten sichgegendie Wand des

höchstenFelsens und ließen ohne alle Schiichternheit
einen Gesangvon schönsterZartheit erklingen
Tief unter uns — — — Wälder und Ebenen.
Plötzlich, vom letztenStrahl der Sonne getroffen,

flammteder Rhein wie ein senrigerGlutstrom aus«
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Das sahendie Frauen- Da erhoben sie sichalle,
und ohne Zögern und Ratschlagenerllang aus tiefem
Herzen start nnd bewegtim Chor das Lied:

Goldne Abendsonne,
QBie bist du fo schön. . .

Beim Singen hob eine,wie in ritueiler Gebärde,die
aus-gestreckteHand demfernenFeuer entgegen.
Wie mussder Rhein, der so viel fieht auf feinem

Weg, sein Gliici genießen,wenn er von den Höhen
des ölbergs diesenGesang der germanischenFrauen
hört, der aus dem Geist ihrer Rasse emporsteigt,um
ihn zu feiern, innnerdar . . .

0
Alle Welt weiß, dasses in Bahreuth ein Wunder-

werkdeutfcherarchiteltonifcherKunst des 18.Jahrhun-
derts gibt: das kleineMarkgrafen-Theater
Eines Nachts, als alles schonschlief-—es war wohl

gegenein Uhr morgens « erhob sichplötzlichin dieser
Stadt ein schrecklicherLärm. Alle Fensterwurden anf-
gerisfenund jeder fragte seinen«Jlachbarii:»Was ist
log? . . . Vier machtin Vanreuth folchenLiirm?«
and knurrteman die Ursachedes ganzenAufruhr-J:

Zwei Franzosen waren ans ihrer StreckedurchBay-
rruth gekommenund wollten nun um jedenPreis das
wunderbareTheater sehen. So klopftenund trommels
ten sie weithin vernehmbarum Portah um den Anf-
seherzu zwingen, ihnen zu öffnen. lind wirklich, als
das Klopfen immer dringender wurde, erschien er
schlief-lich Er und feine ganze Familie und andere
Leuteane-der Nachbarschaftnochdazu; siehattenUm-
hiingeund Schlafriielesichinngeworfenund in der Eile
sichalle möglichenKopfbedeeiungenausgeftiilpt.
Alle diefe Leutchennun schlossenfichan, Die Rei-

fendenaus Frankreich wurden umringt. Ihre Bitte
2101
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wurde erhörtz übrigens mit einemwahren Eifer, wie
er sichfiir eine derartigeGelegenheit,einen fo aufrich-
tigen und leidenschaftlichenWunschzu erfüllen,ja auch
geziemt; und fei es auch bei Nacht-
Das Theater wurde alfo aufgeschlossender Saal

taghell erleuchtet Eine ganze Weile fpazierten die
beidenFranzosen durchdenNannn Init gerecltenhäl-
ien alles betrachtend,und gefolgt von ihrer liebens-
würdigen niichtlichenGesellschaft-,die immernocheinen
schweigendenHalbkreis um fie bildete.
»Ja, Herr, das waren zwei Franzofen . .. die

kamen von den Olympifchen Spielen . . . in einem
Rennwagen Sahen aus wie die Teufel in ihren
Leinenanziigen. . . Sie hatten nämlich keine Zeit,
bis morgenzu warten . . . beimOJZorgengrauenmuß-
ten fie fchonin Frankreichfein . . . DenkenSie bloßl
Aber siewollten das Theater sehen und da mußte
man ihnen dochaufmacheni«

sc)

Jawohl, es gibt einige Gegensätzlichkeitemdie das
Antliii der beiden Völker recht verschiedenprägen
Ein paar Beispiele dafür:
Der Isranzofespart, um anzusammeln,der Deutsche

spart,um zu erfüllen.
Der Jranzofe arbeitet, um zu leben nnd fiir den

Lebensabendeinen Niteihalt zu haben; der Deutsche
zittert fchon bei dem Gedanken an den Feierabend
feines Lebens. Er lebt, um zu arbeiten.
Der Deutschehat keineIronie, nnd das machtihn

stark. Der Franzose hat Ironie, und das machtihn
reizvoll
Der Deutscheliebt das ernsthafteVergnügen, der

Franzose die heitereMühe.
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Der Deutschekennt die schwermiitigeWissenschaft-,
der Jranzose die fröhlicheWissenschaft
Deutschland ist nie volleridet,jfrarrkreichist abge-

schlossen-
Aber Frankreich ist maszbollund lau, und Deutsch-

land ist nraszlogund glühend.
Der Deutsche kennt die Lächerlichkeitnicht, der

Franzosehat Angst vor ihr.
Der Franzofe fürchtet den Deutschen und sein

»ewigesWerden«, den Deutschenentmutigtder Fran-
zoseund dessen»ewig Geinordeues«.
Der Deutscheübernimmtes, der Deuter der in ihm

wirkendenKräfte zu fein; aber er erörtert sienicht; er
denktiiber sie nach. Der Franzose bildet Urteile, er
diskutiert,denner glaubt, dassRechthabeneinemAlten-
schendenPlatz im All sichert-
Der DeutschesuchtsichdemkosnniichenWalten pein-

lich einzusiigen,der Franzose fordert es freundlichans,
sichniit ihm abzufinden
Der Deutsche versteht und erlebt die Apokalhpie

unmittelbar; demFranzosen ist dieApokalhpseeinerlei.
Der Deutschenimmt mit geschlossenenAugen und

schweremund sestenrGehorsamdie Aufgabe hin, der
ungeheurenWeltshmphonieDeuter zu sein; der Fran-
zosehat den Ehrgeiz, der vollendetsteDeuter mensch-
lichenScharssinngzu sein.
Die DeutschenlauschendentLinhörbaren und die

Franzosenmachenzuweilen Lärm, um irgend etwas zu
hören«
Man könnte aus diese Art eine ganze Menge

,,Gegensiit)lichkeiten«zusammentragen,ohne dabei zu
bedenken,das-idiese Gegensätzemeist nur die beiden
notwendigenAntriebe ein und derselbenSache sind;
die beiden Grisse eines wertvollen Meißner Porzel-
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lans oder die beiden perlengefchmiicitenOhren am
mächtigenHaupt eines Buddha . . .

O
Männer —- Männer — Männer «- es hört gar

nichtaufl Während ich schreibe,marschierensie immer
nochvorüber. Jn ihrer Seele das schmerzlicheErin-
nern an das große Drama der Nation und an die nie-
len kleinenDramen in jederFamilie; an die Strassen-
kämpse,den brudermisrderischenStreit und an das
schrecklicheRingen zwischenAbend und Morgen.
Sie marschierenheuteruhig und stark. Sie find es,

nichtweil fie einig sindnnd-nächtigan Sohl, eingefügt
in die große Organisation ihrer F)itlerbewegnng,nicht
weil ihre menschlicheStärke sichwieder Schild und
Schwert geschmiedethat. sondernweil sie in sicheinen
Glauben und eineKraft tragen,die ihr Herz ergliihen
lassen.
Es ist erstaunlich:das Heer von jungen, fast kind-

lichen,bartlosenMännern wird nochübertroffenvon
diesergroßartigenPhalanr in schwarzenoderbraunen
Uniformenmit denseinenNickellihen Lebensvoll und
stark,breitschultrig,gewandtnnd nmskulös scheinensie
wirklich mit ihren endlosenReihen nnd schwerenZah-
nen die Fluren Deutschlands iibersluten zu wollen.
Dagegen scheintdie Wehrmacht,die Armee der zwei-
slihrigenDienstpflicht,nichtmehrals nur eineReserve
zu sein und, so paradoxes klingen mag, eine jüngere
Reserve. Indessenist dieseArmee unzweifelhafteine
gesetzteOrdnung, die aus einer gefestigte-iVerliese-
rung ern-sichs Die Grundsätze,die siebeseelen,liegen
seit Jahrhunderten fest. Die F)itlerarmee dagegen
fprudelt frischwie einQuell vor Freude — vor Freude
an der Idee. — Die Truppen Cromroells miissenin
diesemgleichenSchritt marschiertsein, unter dein die
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Steine seufzten Llnd meiner Treu, wenn man diese
Idee kenntnnd siemal so rechtmit feinen Zähnen hat
bearbeitenniiisfen. . . da kannmanwirklich fagen,daf3
sie etwas recht anderes ist, als die geziicttenFedern
eines lieben Landes jenseits der Stacheldriihte der
Kehler Briiele gern schreibenmöchten;etwas anderes
als eine trockeneVrotkruste aus irgend einemganz
niinderwertigen und seltsamenSchniugglermehL

O
Ein völlig anderesVolk — selbstwenn es so vorbei-

marschiert— als das des Kaiserreichs Ein neues
Voll, das nichtmehr gernianifcheiMeufchenunter der
Pielelhaube in ehrgeizigerSchwerliliitigkeit uns zeigt,
nicht mehr die kaiserlichenKrieger in erstarrter Di-
sziplin, denentnan den Sieg des Stiefels voraussagte
— desSiiefels, der sichdannals der schwersteerweisen
sollte . . .
Dies ist ein ganz anderes Voll; ein Volk, das -

wennanehunbesiegt— eine schwereNiederlage erlitt.
Aber in ihm lebte eine gewisseGi«dfze,die es ertrug,
geschlagenzu werden, ohne seine innere Bitterkeit in
basz zu wandeln. Dank dieserGrösseaberwar gerade
dieses Volk anserwiihlt, geschlagenzu werden, ge-
schlagendurchseineneigenenJusammenbruch,der nichts
anderes bedeutete,als die wunderbare Jiichtigung
eines schöpferischenGottes . . . Ein grofzes,viel ge-
lösteres,milder-eg,abgeschlifseneresVolk steht heute
vor uns. Ein Volk, dem das ungeheureErlebnis
seinerDemiitignng und feinesElends zur Offenbarung
der großenewigenGesetzegewordenist.
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Deutschlandsuchtweder den Krieg mit Frankreich,
nochdenktes an ihn; mit anderenWorten, von um-
ftandsbedingtenGründen abgesehen,die seinenWillen
beeinflussenkönnten— zeigen seine politischenVor-
haben keinerlei unmittelbare Berilhrungsvunkte mit
den JnteressenbereichenFrankreichs Seine Ausblieke,
feineWege silhren in andereRichtung
Jhr fragt: Elsasstothringeni
Waren Hitlers eigeneWorte zu skernandde Vrinon

nicht folgende: »Ich habe oft genug erklärt, daß wir
daraus endgilltig verzichtet haben, um annehmenzu
können,das;ichverstandenwurde. Wie oft muszich es
nochwiederholen,daf;wir wederuns aneignenwollen,
was uns nichtgehört,nochuns beliebtmachenmöchten
bei dem,der uns nicht mag? Wenn ich bei der Be-
gegnungmit einemMinister diesemins Ohr gefllistert
hätte: Nachdem die Saarfrage gelöst ist, glaube ich.
das;es keineEinstimmigkeitmehr gibt, die uns trennt’,
dann könnteich es begreifen,wennman sagte: ,F)itler
hegt hintergedanketnwir werden Uberraschnngener-
leben.’ Aber vor meinemVolk, dessenfeierliche Su-
stimmungich einholte, habe ich genau das gleichege-
sagt. Ich habe zu wiederholtenMalen betont, dass
das Schicksal Elsafz-Lothri11gens geregelt ist. Das
Volk hat seine Antwort gegeben. Westen bedarf es
nochwehrt-«
Wir könnenuns übrigens unmöglichvorstellen,bis

zu welcher Genauigkeit diese Versicherungengehen,
wennwir nicht offizielle Texte zur Hand nehmen,die
Reden vorn l7.cViai 1933, 21.Mai 1935, 31.Miirz
1936und vom 30.Januar 1937.
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Diese offiziellen Texte habenzu allen diesenSeiten
einenbestimmtenSinn, eineBetonung und eine Trag-
weite besessen,die unsere Aufmerksamkeit verdient
hätten-
Auchdie Ausführungen,die folgendeWorte Hitlers

enthalten: »Als Stresemannund Vriining, derenAb-
sichtenwohl auchredlichwaren, versuchten,einenWeg
der Einigung mit Frankreichzu finden, hattensienicht
das gesamtedeutscheVolk hinter sich. Ich habeganz
Deutschlandhintermir. Und ich habeDeutschlandnicht
verhehlt,was ich habenwollte. Deutschlandhat mir
zugestiuimt.«
Er hat auchgeschrieben:
»Man beleidigt mich, wenn man in einem fort

wiederholt, daf; ich den Krieg willi Sollte ich ein
Narr sein? Den Kriegt Ein Krieg wiirde nichts
bessern. Er wiirde nur den Zustand der Weit ver-
schlechtern.Er wiirde das Ende unserer Rassen be-
deuten,die eine Auslese darstellen,und im Lauf der
Jahre würde man Asien in unsernErdteil eindringen
und den Bocschensismustriumphierensehen-«

0
Jch weiß wohl, dasses »Mein Kampf« gibt und

Texte, die der Franzose nichtohne einenAufschreider
Entriistung und ein bangesFrösteln lesenkann-
Aber es ist wichtig und nötig zu wissen,daszdiese

Verwiinschungen gegen Frankreich nicht von einem
verantwortlichen Staatssnann ausgestofzenwurden,
sonderndaß Hitler sein Buch 1923i24 im Gefängnis,
zur Zeit der Nuhrbesetzung,schrieb,und dass er es
schriebals ein im tiefstenHerzen verwundeterDeut-
scherhinter den Gittern seines Gefängnisse-Z-
Der Führer und Reichskanzler von heute ist ein

durch die Erfahrungen der Macht gereifter Staats-
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mann. Er wirkt heutevöllig anders und ist auchvon
anderenVorstellungenund anderenlMethodenerfüllt-
Wenn man ihn fragt, warum er die Texte, die dem

gutenQliillen Frankreichs im Wege stehen,nichtzweck-
entsprechendändert, antwortet er: dafz er kein Ge-
schichtsfchreiber,sondernein Staatsniunn sei, dafzdies
Buch ihm durchdie Ereignissevon ili23 diktiert wurde
nnd durch enge Bande mit der Geschichteverknilpst
sei. Er aber habe in keinerWeise das Recht nnd die
Macht, siezu ändern.
»Ein Geistesarbeiterkann«— so sagt er — »eine

durchgeseheneund verbesserteAuflage seiner Werke
herausbringen; ich machemeineVerbesserungennur
durchdie Geschichte.«
Es stimmt durchaus, dasz »Mein Kampf« heute

nochin einer Geschenkausgabeallen ciungvermählten
deutscherAbstammung iiberreicht wird. Aber wir
miissendabei bedenken,dafzdies nicht etwa geschieht,
weil es herausforderndeAugrisse gegen Frankreich
enthält, sondern weil diese 685 Seiten wirklich die
Bibel Deutschlandsbedeuten.Sie enthaltenalles das,
was Fsitler damals iiber die verschiedenenProbleme
und Zeitfragen dachte. Es mussauch noch erwähnt
werden,daß diese-JWerk verschiedeneAbschnitteiiber
die Jnnenpolitik enthält, die er nicht in die Tat um·
gesehthat, und die ebensoweniggeliischtwurden wie
die angeschuldigienTexte.
Man tut gut daran. sichden Geist dieser FJitlep

worte einzuprägen,die hundertfachwiederholt und ins
Blut des neuenDeutschlandeingeimpftwurden:
,,Wäbrend dieses Jahres habe ich mich unablässig

— leider meistvergebens!— bemüht,eine Basis der
Verständigung mit dem französischenVolk zu finden.
Je mehrwir die Bitternisse des Weltkrieges und der
darauffolgendenJahre hinter uns lassen,um so mehr
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versinktalles libel in die Tiefe der menschlichenEr-
innerung, um einer schiiuerenLebensansfafsnngvon
Anerkennungund Erfahrung den Vorrang zu lassen.
Die, die sichdamals als unerbittliche Feinde gegen-
ilberstanden,schätzensich heute als tapfere Kämpfer
eines zurückliegendenheldifchenStreite-J, und sie be-
trachtensichvon neuemals die Vertreter nnd Banner-
triiger eines großen Schahes allgemein menschlicher
Kultur.«
»Warum sollte es nicht möglich sein, diesemalten

jahrhundertelangenKampf, der keinemder beidenVill-
ker eine endgültige Entscheidung brachte, bringen
konnteund bringenwird, ein Ende zu setzen,und war-
inn sollte man diesen Streit nicht durch ein Streben
nachhöherenEinsichtenersetzen? Das deutscheVolk
ist nicht interessiertdaran, dassdas französischeVolk
leidet. Llnd umgekehrt:welchenVorteil hätte es fiir
Frankreich, wenn Deutschland ins Elend geriete?
WelchenGewinn iniirden französischeBauern aus der
schlechtenLage des deutschenBauern ziehen und um-
gekehrt? Welchen Vorteil hätte der fisanziisischeAr-
beiter von der Notlage des deutschenArbeiters-? Und
welcherNutien ergäbe sich fiir Deutschland,fiir den
deutschenArbeiter, sllr den iJJiittelstaudund filr das
deutscheVolk, wenn Frankreich von Unglückgetroffen
wiirde?«

Seit mehrerenJahren schonglaubt FJitler auf Grund
der Erkenntnisseseines ständigbeweglichenGeistes an
die Notwendigkeit einer deutsch-französischenVerstän-
digung.
Jm Kreis feiner engstenVer-trauten erzählt man,

daß bitler währendder letztenMonate seines politi-
scheiiKainpfes,als er sichschonnahean derMacht sah

denn er zweifelte nie daran, daß man ihm die
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Macht iilvertragenwürde -, häufig tiberdiesymbolische
Geste nachgedachthat, die er an seine ehemaligen
Feinde richtenwollte. suweilen dachteer daran, allein
an die Ufer des Nheins zu treten und eine Lorbeer-
kkonedenWassern zu übergeben,zumRuhme der siir
ihre Heimat gesallenendeutschenund französischenSol-
daten; manchmalaber kam ihm auch die Jdee cr
hat eine ausgesprocheneBegabung siir Architektur s-,
zur höherenEhre der Toten der beidenwieder-versöhn-
ten Völker ein groszartigegDenkmal zu errichten.
Die Aufrichtigkeit F)itlers, die Heini Lichtenberger,

Professor an der Sordonne, in seinemBuch iiber das
neneDeutschlandals diegroßeund entscheidendeFrage
bezeichnet,dieseAufrichtigkeitniusi -—wie er übrigens
auch bestätigt— als Tatsachegenommenwerden-
Nietrials3,sagendie Nationalsazialisteiy hat Hitler

uns belogen;was er versprach,hat er gehalten.
Warum also sollenwir annehmen,daß er nur Liigen

gebraucht,wenn es sichum aufzenpolitischeFragen han-
delt?
Hat er nicht gesagt: »Was ich unterzeichne,werde

ich halten."?
Hat mandie Worte van Herrn Brtlning und herrn

vonPapen an Francois le Gris 1933vergessen?»Sie
haben ietzt FJttler als-«Partner, gewöhnen Sie sich
daran. Wenigstens habenSie jemandenvar sich,mit
dein Sie verhandelnkönnen:er hii lt W o rt.«

O

»Man kann sagen«,schreibt Negis de Vibrane,
»das;das ,Leitniotiv’ der ossiziosenund der derPolitik
nahestehendenKreise in den Jahren 1930, 1931 und
1932 die deutsch-französischeVerständigung war . . .
Und es ist sicher,daß ich oft selbstbei den srankreichs
freundlichenNeutralen oder den ehemaligenKriege-
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verbtindetenFrankreichs sagen hörte: Aber warum
wollt ihr euchnichtmit Deutschlandvertragen? Ganz
Europa wurde aufatmenl . . .
Und dochwollten, anchbevor FJitler an die OJkacht

kam, die aufeinander folgenden französischenNegies
rungen nicht den Weg direkter Verhandlungen mit
Deutschlandbeschreiten.«
»Unsere siihrendeuMänner« « fährt FJerr Negis

de Vibrane sort - »siirrl1tetenihre parlamentarische
Piehrbeit in Erstaunen oder Bestiirzung zu versehen.
sei es nun die Rechte bis 1932,oder von da ab die
Linke; sie begriffen nicht, daszein Staatsmann mit
einem aktiven Programm, der dieses Programm mit
Kraft und Liberzeugungverteidigt, immerGefolgschaft
erhält.
Viel schwierigerist es, mit dem Siegervoll wieder

herzlicheBeziehungen anzukniipsemwenn diese Ver-
sdhuungaußerdemdie Anerkennungder Eroberungen
einschließtf
Man stellesicheinen sranziisischenMinister mn 1877

oder 1878 vor, der mit Deutschlandeinen Verstän-
digungsvertrag auf der Grundlage eines endgültigen
Verzicht-JFrankreichsauf Elsaszund Lothringen unter-
zeichnethätte.Llnd dochist urin diesesvon Strefeinaun
gebrachtworden«
Und genaudasselbehat uns F)itler dreimal gebracht-
»Ich bin ioeit davon entfernt« — schreibtNogis

de Vibraye weiter - »in derPolitik von London oder
Rom alles zu bewundern Aber seit demWassensiill-
standhat England eine englischePolitik gemacht,die
Deutschlandteils begünstigte,teil-s ihm Widerstand
leistete. Italien trieb eine italienischePolitik, die se
nach den Umständenprodeutschoder antideutschwar.
Ruszland machtekonnuuniftischeoder russischePolitik,
zu Anfang mehr komuruniftischals russilch,aber heute
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mehr russischals kosninunistisch.Wir in Frankreich
aber habenallemAnscheinnachnochniemals begriffen,
was eine rein sranzösifchePolitik sein könnte. Wir
haben sozusagen automatisch anti-
deutsche Politik betrieben«

Die auseinandersolgendenKiindigungen der ver-
schiedenenArtikel deg Versailler Vertrages roaren
— nachdeutscherAnsicht— durchunbedingteNotwen-
digkeitender europiiischeuLage veranlaßt Ein neues
Seitalter brachan, in demDeutschlandsichseinerRolle
bewußt wurde. Deutschland glaubte, sie nicht eher
übernehmenzu können,als big es vor denAugen der
Welt die Autonomie seinesStaates, frei von jederbe-
wegungshemmendenoder machtverringerndenFessel
wiederhergestellthatte.
Hätte man von den Genser Beschlüssendie notwen-

dige Beseitigung der Entrechtungerwartenwollen, so
hiefze das, sich einer frommen Täuschung hingeben.
Denn der Völkerbnnd ist bekanntlichdas Werkzeug
iener dunklenMacht, die, wie jeder weis-,ein unver-
söhnlicherGegner Deutschlandsist.
Klagen wir diesen Bruch der Verträge an; aber

denkenwir uns im stillen,dafz ihre Aufrechterhaltung
nur dazu beitragenwürde, die Politik Ilioskang noch
spiirbarerund drohenderwerdenzu lassen.

Die Mächte, gegendie sich Deutschlandheute ge-
wandt hat, sindFrankreichvollkommenfern; sie besin-
den sich geographischuns einer ihm entgegengesetzten
Seite. Politisch allerdings haben diese Mächte von
FrankreichBesitz ergriffen nnd wollen sichnun seiner
bedienen,um es gutwillig oder mit Gewalt in dass
System nnd den Kriegszapparateinzufpannemden sie
gegen Deutschland einzusehengedenken Sie legen
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des-halbgroßen Wert daraus, Frankreich mit allen
Mitteln glaubhaft zn machen,daß Frankreichder Geg-
ner fei, gegen den sichDeutschland richte; obwohl
nichts falscherist als dag, da alle Ziele Deutschlands
außerhalb Frankreichs liegen.
Das heutigeDeutschlandhegt keineseindlichenAli-

sichtengegenFrankreich
Das Nanlvgeliish das wir ihm nnterstellen,hegt es

in Wirklichkeit nicht: es will Vierte des Friedens-
Aher wir befinden uns nun mal nicht in der Lage
Deutschlands;das miissenwir immer wieder betonen,
und darum könnenwir auch das Spiel, sein Spiel,
nichtvoll beurteilen. Deutschlandlievöllert die Mitte
Europas-,Frankreichund England liegenam Ozean . . .
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Aus jedem Gau, den ich besuchte,hätte ich einen
Brief schielenkönnenvon eigenerArt, eigenemDust,
eigener Farbe. Jch hätte euch die verantwortlichen
Männer in der Führung jedes Gaues, die Bevollmäch-
tigten des neuenDeutschlandschildernkönnen.
Es sindvorwiegendjungeMänner, brennendeifrig,

mit bewährten, praktisch verwertbare-i Fähigkeiten,
einem vollkommenenVerständnis siir die allgemeine
Lage, einer sehr hochftehendenmoralischenAuffassung,
einer unermüdlichen,unerschöpfliche-iArbeitssteudig-
leit undeinemherrlichenGlauben an die fchictsalsmäßige
Sendung ihres Landes. Diese Sendung aber betrach-
ten sie nun nicht unter deni GesichtspunktäuszererEr-
werbungen nnd der Entwicklung eines Deutschland,
das seine Allmacht durch die Schädigung eines an-
derenVolkes zu verwirklichensucht. Sie habenviel-
mehr diesemBewußtsein einer Sendung eine andere
Richtung gegeben:auf die unbeschränkteVervollkomm-
nung ihres deutschenMenschentuins Llnd dieserWille
zu einemgemeinsamenFortschritt, der sie bis in die
innersten Fasern ihres Seins erfaßt hat, der zur
PolitischenGrundlage eines Volkes gewordenist, er-
scheintmir als ein ivunderbarcr neuartiger Gewinn,
nichtnur siir Deutschland,sondernsilr Europa. Es ist
nun durchausnicht so, daszdie Männer dieserpoliti-
schenGeneralstaoe ihren tatkräftigenPersönlichkeits-
charaktereingebüßthabennnd —-wie man der Erzie-
hung diesesNegimes oft vorwirst — ein Opfer der
sozialenGleichmachereigewordensind,der sie sichzum
Schaden der menschlichenEntwicklung unterwerfen
müßten. Mir scheint,ihre Unterordnungunter dieses
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über-persönlichePrinzip hat — obwohl es keinerlei
eigenwilligen öffentlichenMeiinmgsstreit duldet -
nochaus keinemvon ihnen, sei er nun aus Koblenz,
Köln, Frankfurt, Karlsruhe, München, Bahreuth,
Nürnberg Dresden oder Berlin, ein Wesen gemacht,
das unter der Wirkung seinesmustisch-gleichmachenden
Nationalsozialisuius den Schmetterlingsstaubeigener
heimatlicherArt von seinenFlügeln gestreifthätte.
»Wir wollen«, sagteniir N, »ein sreies nnd frohes

Deutschland,damit wir auch ein freies und frohes
Europa bekommen,genauso srei, genauso froh. Was
wir wollen,ist dies: Deutschlanddienen,umdamit der
Welt zu dienen.«
»Mit den Völkern, und nicht gegen die Völker«,

sagte er zu mir mit einer Aufrichtigkeit, un der man
nicht zweifeln konnte.
Und derselbeMann sagte auch sehr treffend -

man hörte ihm an, das; er aus warmem Herzen
und voll Liberzengung sprach —·. »Der National-
sozialismug ist keine philosophischeKonstruktiin er
entstandaus demWesenscharakterund der Geschichte
der deutschenSeele . . . Er ist keinSystem,das man
von der Kathederhöheherab erlernen kann; die aller-
tiefstenWeisheiten,wie das Christentum,beruhennicht
auf intellektuellenErkeiuitnisfen,sondern sie kommen
aus demUnterbewusztsein. . . Also initssendie Völ-
ker ihr ,Unterbenursztsein’wieder entdecken«

In Bahreuth sagte mir einer von ihnen: »Man
wirft demNationalsozialismus vor, primittv zu sein;
das ist aber gerade seine Stärke . . ."
ZwischenStettin und Berlin rief mir ein iisMann

— der mich mit 120 Stundentilometern in seinem
Mercedes fuhr —- iiber die Schulter zu: »National-
fozialist sein,das heisztein neuerMenschwerden,heißt
Mel-umstirast 3
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zuerstdas »Schwein«in sichtöten — nur dann, nicht
wahr, kannalles rechtwerden . . .«

Eine der großen Errungenschaftendes National-
sozialismus, die wir in Frankreich trotz der vielen
auf ihn angewandtenallgemeinenWesensbesiimmuns
gen unbedingt erfassen müßten, ist der gewaltige
Grundsatz:daß eineRegierung die Aufgabe hat, nicht
Spieler im Spiel der Politik, sondern Erzieher des
Volkes zu sein.
Es gibt heuteein im Wollen und in denMethoden

völlig nettesDeutschland;wie es in Frankreich auch
verschiedeneFrankreichgab; das Frankreichdes aneicn
rcsgimg das Frankreich der Revolution, das Frank-
reich des Kaiserreichs,und viele andere bis zum heu-
tigen Zrankreicht jedesvon anderemGeist beseelt,von
anderenJdealen erfüllt, jedes anderen Sinnbildern
und, um in der Sprache Deutschlandszu reden, an-
deren«Mvthen" zugewandt-

0
Um des heutigeDeutschland,das zum grossenTeil

Hitlers Wert ist, richtig zu verstehen,muß man zuerst
Hitler begreifenund deuten.
Wie alles Denken,das seinenleuchtendenKern tief

unter der allzu beweglichen,ewig veränderlichenOber-
fläche vorübergehenderErscheinungsbilder zu suchen
weisz,so brauchtauchsein Denken,um zu sichselbstzu
finden, die ungestörtesNuhe der großen Einsamkeiten.
Sein Denken ist von jener Art, die iu sichhinein-

horcht und hineinspilht und die Stunde nnd den
Augenblickabwartet,da der erahnteReslex von aussen
ihm eine plötzlicheErkenntnis erleuchtet. Rings um
diesesDenkenaberwachtdie Liebe seinesVolkes· Jch
glaubenicht,dasjesmöglichist,von einemganzenVoll
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mehr geliebt zu werden,als dieser »Diktator" geliebt
wird-
Jch glaube, daf; sein Gesichtvier Wesensziige ent-

hiillt: durch die besondereHöhe der Schleifen einen
hohen Jdealismns; durch den Bau der harten, for-
schendenNase eine bemerkenswerteSchärfe der Jn-
tuitiou; durch den Abstand der Nasenfliigel von den
Ohren eine Löwenkraft, und gerade dies entspricht
zweifelsohne so ganz den Worten von l)r. Goebbels:
»Er besitzteineunbezähmbareLebenskraft,Nerven aus
Stahl, ist sedergroßen Situation gewachsenund läszt
sichdurchkeineKrise unterkriegen.«
Der vierteWesenszngist seinegrenzenlosethte.
Jaivohl, Fittler ist giitigl Seht ihn im Kreis von

Kindern, sehtihn am Grabe derer, die er liebte; er ist
unendlich gütig, und ich wiederhole dieses Wort
»giitig« in der sesteuAberzeugung dasstrotz dieser
unerhörtenBehauptung die köstlichen,unvergleichlichen
französischenTrauben aus den Hängenvon Veaugench
auchweiterhin reisenwerden.

O
Aus den Grabkammernder blutigen Granattrichter

ist ein Mann erstanden. . . Jhr Götter, lasit einen
Abend langFrankreichundDeutschlandruhen,das eine
aus demKissenseinerWeinberge, das andereaus dem
großenBett seinerWälder, und laßt uns demManne
laufchen,der sichschweigendaus diesemTotenfeld er-
hebt,fein Antlit) mit den Händenverhtillend. . .
Ja, dies hat meinenWeg nachDeutschlandbeschleu-

nigt, die Frage und das Problem Hitler . . .

0
Jch hatte das Gefühl, dassAdolf Hitler mehr sein

mußte,als nur Politiker . . . Jch trug in mir das
It
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Bild einesSoldaten Hitler, einesSoldaten desgroßen
Krieges, der am Tage einer furchtbarenSchlachtallein
in einemTodestrichter steht,den die mörderischeGra-
nate schlng,allein inmitten von Gefalleuenund Ster-
benden,die Füsse im Blut, und die hoheWeite des
fhimlncls über seinemHaupt-.
Dort seheich 5)itler. Dort hat er begonnen. Und

dort ist er der abgeliitrte.willenhafte, hellsichtigeund
ergreiseudeGedankealler Männer jener Zeit, senesz
Augenblicks Er ist der Geuius jener Stunde, die ent-
scheidendwar. Er ist der Sohn diesesKrieges, mehr
vielleicht noch als nach menschlicherAuffassung der
Sohn seinerMutter.

Sobald meine Gedankenden geheimnisvollenUr-
sprungseinesHandelns ergründenwollen, seheich ihn
dort in der Totenstilie,umfangenvon demschrecklichen
Traum.
In diesenJahren des grauenvollenMordeus haben

allzu viele nur Gesühle des Viitleids oder nur jene
verschivomineneWeisheit iui Herzen gehabt,die alter
christlicherLiberliefernngentstammt.Wohl mancheauch
habentieferen Sinn begreifenkönnen,als sie den un-
geheurenStrom der Gefalleueu im grauen Kleid des
Todes über die Länder der Erde dahinsluten sahen,
der unaufhaltsam seinem Gesalle folgte. Ader nur
wenige haben bei seinemAnblick wie in aufzuaendem
Licht die grossenUrgrüude und Geheimnisse allen
menschlichenLebens erfaßt Ihre Augen wurdenplötz-
lich frei von altem Vorurteil und sahenwieder klar-
Damals sahenwir llar, nicht wahr, meine Freunde?
Das da täuschteuns nicht . . . Wir erblicktendie
Kräfte des Daseins unter der inille von Fleisch und
Blut; wie die Gebilde von Menschenhand,die unter
ihrer Hülle von Marmor, von Holz immer das gleiche
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einfach-klaremathematischeGesetzerkennenlassen,das
die Seele des Ewigen ist, die allemErschaffeneninne-
wohnt.
Auch in demäußeren,blutigen Geschehendes großen

Dramas bargensichdie wesentlichenSeiussormen und
geheimenGesetzedes Lebendigen.
Inmitten dieses grossenTodesznges wurde hitler

von demeinen mächtigenGedanten erfasst,den dieses
furchtbareErleben in feine Seele schrieb-
Die Wahrheit ist nicht nur im Sein, sie ist das

Sein; nnd wenn ein Mensch unter den grausamen
Schlägendes Schiasals nnd durcheineungeheureVer-
nichtnngswellealles dessenberaubtwird, was ihm als
»das Selbstverständliche«erschien,wenn jenes Schein-
wesen,das »man«ans ihnr gemachtund das er selbst
aus sichhattemachenlassen,zusammenbricht,dannkann
es ihm wohl plistilich geschehen,dasser sichmit dein
wahren Sein wieder eins fühlt, dasser die unver-
sälschteWahrheit erkennt.

(-

Ter Natioualsozialismus ist aus diesenBerührun-
gen zwischenTod und Leben geborenworden. Leben
nnd Tod sind die beidenunwandelbarenGrößen, die
beidenentscheidendenPrüfsteine, an denensrtlheroder
späterjedevöltischeOrdnung ihre eigentlichenGrund-
lagen iiberdriifenmusi-
Betrachtenwir die Urzellg aus der bitlers ganzes

Denken erwnchs Er ist beim Aufbau des Reiches
nicht wie die üblichenPolitiker non den äußeren Er-
scheinungenausgegangen Er ist ausgegangenvon der
Natur des Lebens, die er in sichselberwirken fühlte,
und derenUbertragungin den Bereich des Dinglichen
ihm vom Geset) der Volksgemeinschastvorgezeichuet
wurde.
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Aus dieser zwingendenund allumsassendenInnen-
fchauist sein Denkengeborenworden.

Ich weiszjetzt,was dieserMann gefundenhat. Jch
weiß, was er gesagthat; denn alles, was er gesagt
hat, ist nicht nur zu seinemVolk allein gesprochen;
dieser Mann ist vor allem ein Dichter, ein Künstler.
eine große Seele, und er hat iiber »den Menschen«,
iiber denMenschenaller Völker nachgedacht.

O

Innerhalb der Grenzen seinesdeutschenVolkes hat
er getan,was nacheineinoberstenGebot alleMenschen
tun sollten-
Dies Gebot verlangt-.sichfiir alle zu opfern,zugun-

stenandereraus sichselbstzu verzichten,nichtin Wor-
ten, nichtin Gedanken,sondernin der Tat. Wirklich!
Und wirklich bedeutethier: nicht allein in den Aus-
wirkuugen,im Tun an sich,sondernauchans innerem
Müssen, aus einer Regung des F)erzens. Und man
denkenur nicht,dasshitler dies ganz einfachvon der
steinernenTafel abgelesenhat, auf der dies Gebot im
deutschenVolksgeist eingemeiszeltsteht. Er hat ein
Gesetz geschaut, wie ein Mann schaut,dem die
Augen plötzlichgeöffnetwerden; er hat dieses Gebot
geschaut,wie es tiber demSchutzengrabenleuchtete,er
hat in demvergossenenBlut der Ungeziihltenden be-
stirnten Himmel sichspiegeln sehen. Und da war er
weder Deutscher,nochFranzose; er war der Mensch,
der sehendwurde. Und was er damals sah,das hat
er seinendeutschenBrüdern so tief ins Herz gesenkt,
das;ihm heute,wenn er zu ihnen sagt »Mein Volk«,
aus ihremBlut Antwort wird.
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Und das zweite Gebot, das als der Grundstein
dieses Monmnents betrachtetwerdenmuß:

Die grösste Kraft liegt in der Freude
am Leben, die der empfindet, der sein
ganzes Jch einer Sache opfert, die grö-
ßerist als erselbst.
Ein Volk trat an, das sichgeschlossenhinter den

Mann stellte,der solcheWorte zu ihm sprach;hinter
ihn und seineWorte selbst.
Ein Volk trat au, eine seftgefiigteGemeinschaftvon

Menschen,die sichfreiwillig dieserhartenProbe unter-
Zog-
Llndwas daraus erwuchs?
Ein Volk, das seht gemeinsamdas Erlebnis der

Freude empfing.

O

Einen neuen Menschen zu formen: srei von allen
Vorn-teilen, frei von Schmutz,allen Seucheuder so-
genannten Zidilisatiou und geheilt von aller Miß-
gestaltung,nnd diesen neuen IIieiischeudann zu den
reinenQuellen wieder zurückzuführen,das ist das Ziel,
das Hitler in seinemGeiste schaut. Das ist es, was
ihm vorschwebt:ans demelendenEuropäer, deu meh-
rere Jahrhundertedes Judividualismns und des Sen-
sualismus verdorben haben, den ewigen, den besten
Menschen zu machen, den Menschen der
Freude. Versteht mich wohl, ich sage nicht: den
Vergntigungsmenschen
Frankreichmußwissen,was Hitler gewollt und was

er vollbracht hat« Vier Jahre hat er gebraucht,um
diesenMenschen sittlich neu zu bilden, um ihm
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Ordnung und Freude wieder zu geben, um seinen
Atem bis ins Jnnerste hinab von allen Beengungen
zu besreieu,unt sein Wesen zu reinigen; vier Jahre,
um ihn dorthin zu siihren,wo es keinenStreit, keinen
Klassenkampsmehr gibt. Denn das war die Lösung,
die einzige Lösung«
Es handelt sichheute nicht mehr darum, eine neue

Gemeinschaftaus M en schen r e eht en auszubauen,
die zu einer Zeit verliindet wurden, als die soziale
Frage nochwie ein erstesStammeln war-; auchnicht
darum, eine neue Gesellschaftsordnungzu errichten,
indemman die Vertreter des vorhergehendenSystems
einfachköpft; denn das wiirde nur bedeuteu,daß man
sich selbstan ihre Stelle setzt; das hieße nur: Erbe
sein, aber nicht ein neuerMenschi
Die Menschenrechtesind in Wahrheit nur ein

Menschenrecht, ein einziges-: nicht Sllave der
Negierenden zu sein, nicht von ihnen gegen sein
eigenesIch in die Nechtlosigkeitgedrängtzu werden;
sondernvielmehr-,die hiichsteIsiihrung von ihnen zu
erhalten, die einem Menschen zuteil werden kann,
nämlich das Vorbild der Lineigenniitzigleit,der Tüch-
tigkeit und der heldischenTugenden-
Die modernenGemeinschastsgebildesind heute zu

sehr bedroht nnd in ihrer Entwickluan schonzu sehr
abgeirrt, um unter der Führung der Mittelmiißigen
den richtigenWeg zu finden.
Und die Mittelniiifzigen sind in einer Zeit wie der

unsern alle diejenigen, die nicht überragend sind.
Darum ist vielleicht jetzt der Augenblick gekommen,
um die Völker zu einer Tat aufznrusen,von der uns
die Urkunden des autilen Kaiserreichs China berich-
ten: Der Sohn des Himmels hatte seine ersteund
seine lehte Negierungspslichtdadurchzu erfiillen, dass
er ein Beispiel der Tugend gab!
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Das Wort Tugend wird zwar die Steiusiguren ain
Gesims der Abgeordnetenkanunerzum Lächeln brin-
gen. Aber wenn auchdas Wort Tugend nur einWort
ist, so umhtillt es doch etwas Lingeheures,das ver-
raten oder vergewaltigt, eine erbarmunggloseF)orde
entsesselnkann, die die Alten kanntenund die sie die
Eumeniden nannten.



Die Lehre von Vahreuth

Bahrenth wird gen Westen von dem aus einem
Hügel liegendenFestspielhaus beben-seht-
Man gibt heute abend»Lohengrin«,und im Daru-

merlicht eines ausgesuchtschönenRaumes wird mir
die strahlendecRüstungdes Parsisalsohnes zum from-
men Erlebnis-

Hier mischt sichWagners Wesen sanft mit der
Atmosphäre,die man atmet, es schwingtmit genialer
Leichtigkeitum dieseganzereizvolle Zurückgezogenheit
des Hauses Wahusried. Von der Enkelin des Mei-
sters geführt, gelangte ich in die Tiefe des Gartens
nnd verneigtemichvor einer ungeheurenPlatte, dem
ehrwiirdigen Grabmal. Ganz in der Nähe liegt auch
der Stein, der seinentreuen Hund deckt.
Hier durchschrittich unter demRegen der Spring-

brunnen die architektonischenPhantasieu der Mari-
grasen und sah das entziickendeTheater, ein lustiges
Traumgebilde, das auch nochin seiner Versunkenheit
zum immer lebendigenGeigenbogenMozarts passi.
Ich kannte Bahrenth, wie jeder getrene Kunst-

jiinger den Namen eines seiner höchstenHeiligtiimer
kennt. Oft schonhatte ich im Geist die Reise zu die-
ser lieblichen Stätte angetreten,wo sichin unverges;-
lichen mhthischenDarstellungen das Drama unseres
menschlichenLebens abspielt
Aber diesmal fand ich in seinenMauern auch eine

wertvolle Gelegenheit, meinen Gedankenfchahzu be-
reichern, den ich vom grossenseelischenund sozialen
«thterium«, das sich seit vier Jahren im Schoß
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des deutschenVolkes vollzieht, schoneifrig zusammen-
getragenhatte. Jch besuchtedas ,,Hans der Deutschen
Erziehung« in Bahreuth
Jm Schaffen des Nationalsozialisnius spielt natiirs

licherweisedas ,,Haus der DeutschenErziehung« eine
großeRolle. FJitler war sichvon Anfang an dartiber
klar, daß zur WiedererweekungseinesVolkes sedenur
iiufzerlicheVerbesserungvergeblich sein wtirde; das;
man vielmehr ganz neu zu beginnen,ganz neu auszu-
bauen hatte, dasz man den Juteiiektualismus, den
Liberalismus, den Jndividualisnrns vernichten und
eutwurzelu,und die Erziehung der Kinder und darum
zu allererst die Erziehung der Lehrer selbst in die
Sand nehmenmußte.
Bahreuth wurde als Ausgangspunkt gewählt, nni

diese Einrichtung zu schaffen.Tiber das ganzeReich
hinweg sind so die verschiedenengroßen Strahlen-
puukteder geballtenKraft des neuenStaates verteilt.
Das »F)ans der DeutschenErziehung« ist ein gro-

ßes Gebäude, in neuemStil erbaut, in dein die aufs
iiusierstevereinsachtenFlächen und Linien den geeig-
netsteu Rahmen zur seelischenAhnung des neuen
Menschen bilden. Das ElementarsEinfache ist der
tifthetischeBegriff, der der ficherstebleibt beim Aus-
bau einer neuenGemeinschaftsforw.

O
Beute wird im ,,F)aus der Erziehung« ein ernster

Jahrestag gefeiert,der Todestag von Schemnr
Schemmwar einer der heworragendstenKräfte und

einer der Fackelträger der Partei. Er ist bei einem
silugzeugunsallums Leben gekommen.
Schennn hatte die Schaffung dieses hauses ange-

regt. Es war sein Lieblingswerk, und er hatte seinen
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Aufbau persönlich geleitet. Sein Ende versetztealle
seine Kameraden nnd alle Kinder feines Gaues in
tiefe Trauer-. Man sagt noch jetzt,daß man Schemm
hören und sehenmußte, wenn er zu den Kindern
sprach: stjr sie hatte er ein Lächeln und Worte, wie
nur er allein sie finden konnte.
Sein Bild hängt überall an den Wänden, iiberall

dort, wo auchKinder sind.
Jch habe selten ein mildere-H geistiger-es,liebens-

werteres Mannergesichtgesehen: vierzig Jahre, in
jugendlich-grauemhaar, und das Lächeln,das er dem
Gips hinterlassenhat, scheintsagenzu wollen: »Ihr
denkt,daszichtot bin - ich bin nicht totl . . . Tod ist
eine Vorstellung, die gibt es nur im schwarzenTeil
des Weltgehirns.«
Ich sprechevon diesemMann, denn sein Name ist

mit goldenen Lettern iu die Annalen der deutschen
Neunlution eingetragen Unter den Männern dieser
Revolution war er der Schöpfer dieser Erziehungss
stättesiir Lehrer.
An diesemMorgen trauert man um ihn. An die-

semIJZorgeu-— iu demriesigen Saal mit den Wän-
den aus Marmor und F)olz; Holz aus dem Banki-
scheuWald, Marmor aus dem Bahrischen Wald.
Jedes 5)olz und jeder Marmor aus der Gegendvon
Vayrenth. Zu Füssen deg groszen Denkmals der
deutschenMutter tibt sicheine Gruppe von Kindern
mit ihren hellenStinnnchen,unt das Lob ihres lächeln-
den Führers zu sprechen,so wie sie es morgen tlber
den Sein-er zu allen Kindern Deutschlands sprechen
wird. Von der höhe der Tribiine antwortet ihnendie
Orgel, und geradeals ich einer Klage von Bach nach-
lansche,die aus der höhe zu mir herab erscholl,und
in die Tiefen der Erde hinunterftieg— da öffnet sich
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die Tiir der Galerie, um den Gauleiter herein-
zulassen.
Gattieiter Wächtler holte mich ab. Er hatte die

wichtigstenLehrer des Laufes versammelt, die mich
rund um einenTisch erwarteten.Braune, eigemviilige
Gesichtermit priisendenBlicken.
Sie sprachenalle der Reihe nach.
Das Beste wird sein, wenn ich ohne Bemerkungen

das wiedergebe,was siemir erklärten.

O
Nousseauhat gesagt: »Alles, was aus den Landen

des Schöpfers hervorgeht,ist gut-«
»Das Kind ist ein nnbeschriebenesVlatt.«
»Die Menschen sind gleich-«
Drei Aphorismen, die wir Nationalsozialisten ab-

lehnen-
Schon bei feiner Geburt liegt im Menschen alles

beschlossen,alle vielfältigen und verwirrenden Mög-
lichkeiten; nnd woraus es anlommt, ist nur: das in
der Tiefe seines Wesens ruhende Gute, den edlen
Charakter,der dort nachEntfaltung ringt, zu erwecken.
Bei der Geburt bringt der Mensch voll und ganz

seineRasse Init, eine Fülle von Erbmasse,die aber in
ihrer Gesamtheit nicht zum vollen Einfalt kommen
kann. Deshalb ist eg notwendig,daszErziehung und
Arbeit ans dieseangeborenenEigenschaftendes Men-
scheneine unmittelbare Wirlung ausüben nnd dort
aus eine besondereArt die Kräfte entstehenlassen,die
ihn zum Guten fuhren-
Jst einmal in der Erbmassedie Vorherrschast der

bestenKräfte erreicht,dann hilft uns eine gute Erzie-
hung weiter, unt das Jdealbild, das wir uns vom
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Menfchen geschaffenhaben,in die Wirllichkeit umzu-
fenen. Diefe Erziehung kann aber nicht ohne einen
heroifchenKampf dor fich gehen.
In der Natur ift alles Kampf, die Pflanzen ftreben

mit allen Kräften nach der Sonne, die Tiere liefern
sich unbarmherzigeKämpfe, und der OReufch selbst
kämpftum fein Leben.
Kampf inufz fein. Kampf wecktdie Kräfte des Der-

zens und erhält fie. Durch Kampf wird jederzu feiner
höchstenmenschlichenEntfaltung gebracht.
Wir wissen,daß die Jugend in den Träumen ihrer

Vllitezeit eine ganze Welt von Kraft in fich trägt;
die gilt es zu erwecken.Ein junger Mensch ift wie
ein junger Bau-n, er fchlågt aus, er entwiclelt feine
Afte, er vervielfaltigt fein Blatt-nett
Dlefer Kampf ift nicht nur ein Aufbanvorgang, er

ift eine ewige Sehnfucht. Jungfein heifztdarum, fich
durchalle Gefahren hindurchfchlagen,fichnicht in siche-
ren Schuh begeben,fich nicht durchFlucht oder Ans-
tveichenin Sicherheit bringen wollen, fondern alle
Gefahren überwinden
Nur das Volk, das in feiner Jugend den Kampf

des Schicifals bestandenhat, wird filr alle Seiten
nniiberroindlichbleiben-
Sehen Sie, Klagen könnender Kraft der Seele nur

schaden;die Erde ift kein Tränental, die Erde und
das Leben wollen geliebt werden Sie find von Gott
gegeben.
So wollen wir für den kämpfen,der uns geschaffen

hat, kämpfenmit der Kraft unseres Opfers und durch
die Stärke der Freude, die er in uns gelegthat.
Die Zukunft,das Lebendes Volkes, wird nur denen

ficher fein, die zum Opfer bereit find.
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Ehre ift das am meistenvon Freuden der Liebe
erfüllte Gefühl. Möge es über-quellenin ungl -
Haben Sie unfereWeihehalle gesehen? Das Sinn-

bild ift iibertvältlgend. Das einbrechendeLicht konnnt
von oben. Jn der Mitte des Hintergrundeg die Mut-
ter . . . zur Linien das Grabmal des Helden,der das
Veifpiel vorgelebt hat«



Lohengrin und die Bauern

Am Erntedanttag befand ich mich wieder in Bah-
reuth; als Franzofe war mir ein Ehrenplah vor dem
Haus der DeutfchenErziehung, an demder Zug des
Erntevolks vorbeizog, zugewiesenworden.
Zur felben Stunde wohnte der Führer, umgeben

von vielen hunderttaufendBauern, auf dem Biickes
berg demFest der »letztenGarbe« bei.
Die ganzeStadt ift mit Griin gefchrnlickt. . . überall

find Irilchtekränze angebracht,Kronen aus Weizen-
ftroh und vielfarbige Girlanden aufgehängt.
Ein Umzug zu Ehren des Korus und der Tiere:
Schöneund anmutigeBauerntrachten,jungeFrauen

in alle Blumenfarben des Feldes und Waldes geklei-
det, hagereBauern in fchtoarzemRock. sind die letzte
Garbe verfinnbildlicbt durch die Geftalt eines Men-
fchen. . . eines tanzendenMannes unter der Stroh-
garbe, die ihn umhüllt.
Alle Häuser der Stadt find mit Grün verkletdet

Ouer ilber die Straßen fchaukeln,von einem Haus
zum anderen,Getreidetronenoder slatterndeBänder-
Hier Früchtelranze,Kürbiffe unt-Trauben;dort Stroh-
btifchelund Feldblunienflrtiufze.
Die ganzedeutfcheSeele hat diefe Vorbereitungen

getroffen, die Strauße geordnet,gewebt,genaht,be-
feftigt, aufgehängt. . . Die deutfche »neturnahe«
Seele, ein wenig verwandt unferer bretonifchenSeele,
die ehemals auch ihren Körper mit der Farbe ihres
Ilachfes, mit dem Gold ihres Ginsters umhilllde,und
die die Tiefe ihres Wefens in dem reichen Schatz
ihrer Lieder erklingenläßt, durchdie fichdie Schwer-
mut ihrer Nebel zieht.
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Die deutscheSeele ist dein Urgrund ebensonahe,
besitztaber einen noch weittragenderenKlang, der
mehr Land unisasztund don höher herab ertönt. Die
deutscheSeele hört man von den Gipfeln des Wen-
delsteinH,auf der Spitze des Arlbergsz in ihr lebt der
Wald, in ihr wird der Rhein gefeiert

Durch sie ist jeder deutscheMensch ein Dichter der
Blüten. Mike ust begegnetman in dendeutschenAiäls
deru Arbeitern, mit ihrem grossen Sack uns dein
Rücken,die Lenden beengtvon ihren schwerenTierl-
zcuaeinnnd in der band den selbsigepfliirttenStrans;.

Ich schreibe die-J sur den lieben französischen
Bauern, der auf seinem Gut in Beauce lebt, oder
aus seinemAdler in Ariois5, auf feinem Das an der
Loire, aus den Fluren von Aligoriiiiiiig, oder auf sei-
nem schönenGehöst uon ’Poit0u, den Ihr alle so gut
kennt nnd dessenband nachÄpfeln und Ton riecht
Er, der Herr seiner Flur, liebt sie mit unsterblirher
Liebe, um der Giite ihrer Frucht und auch ihrer
Schönheit willen; er liebt sie uru all der Arbeit wil-
len, die dieseErde von ihm fordert. Ein rauher Poet
seinerArbeit, ein rauherPoet seinesHofes nnd seiner
Stalluugeu, ein grusier Kenner seiner unvergleich-
lichen Erde; er liebt sein fruchtbaresFeld und seine
3wiebeln, die er gebiindelt in seiner band hält nnd
mit Zärtlichkeit betraitiiet Die Tisiiriue seines Lan«
des umgibt sein ländliches Dach; nnd der Grundstoff,
aus dem alles ruht, was er lanu, wag er tnt, was er
hofft: holz, Stein, Tsasfetz Junius --- alles ist da,
ist gegenwärtigunter seinenHänden Llnd alles, was
ihn bewegt,alles-iwas ihn umgibt, ist braun nnd grün.
Sein Stolz ist sein festerBlnincntohl, sein Wunsch
ein Feld reifen Getreides mit Ähren, goldener als
Bienen Seine Fwsfnung aber umschliethdie grüne
webniiteitraii 4
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Schale seiner Bahnen, die Erde ist sein unerschöpf-
liches Buch, seinebrauneBibel-
Jni Angesichtfeiner Erde sind die Pergamenthands

schristen der großen Zeiten des Nitttelalters mit
all ihren vergoldetenLettern nur von recht geringem
Wertl In seinemDenken, in dem alle Maßbegrisse
ineinander übergehen,in dem sichdie Geister der vier
Jahreszeiten begegnen,ist sein Boden dag bleibende
lebendigeBuch der Diiste, der Gesange,der litndlichen
Szenen, der Wetter-regeln und der Bliitenwmider,
ein Buch, dag die »NeichenTagzeiten« des Herzogs
von Berry weit in den Schatten stellt.
Euch Deutschenden Thüringer Wald nnd den ho-

hen,weitenFlug der Adler-,die vom Siebengebiraezu
den eisigen Wäldern des Böhmer Waldes streichen;
Euch das Ilötenspiel des Holzfällers im Wald auf
seinem Hohlweg, an den Ufern des Stromes2 Aber
Euer Boden ist nicht dieser einzigartige, große Spen-
der, ivie es der Boden Frankreichs ist.
Euer Land ist nicht wie das Land Frankreichs das

schönste,reichfte,iiberquellendsteKönigreich der Ceres
(die blonden Zöpfe find diesmal auf der Seite von
Frankreichi).Eure Bauern habensichniemals in heim-
lichen Gärten versammelt, um Wälle von Flasche-h
Schinten und Kuchen, ivie die Bauern unseresMei-
stersNahelais.
,,Selzen Sie fich«, sagte der Bauer zu mir und

meinem Gefährten, »sehen Sie sich unter meinen
Baum« Mein Großvater hat ihn gepflauzt Sehen
Sie sich, Herr." Vor uns haben wir das Jsartal
und Mittemoald Dort zur Rechten ist das Kannen-
delgebirge.Aus demFeler lässtsichoft ein Nabe nie-
der und manchmalsieht man auch von dieser Stelle
aus am Hang die Gemseir Aber manmußguteAugen
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haben.»Sei-en Sie sichnur, ich lassegleichdenKaffee
machen. . . Zenzii Kathil Bringt denZwetschgen-
kuchenoder Käsekuchenoder Laiigeiibrezel?« . . .
»Wir möchten gerne Jwetschgenkuchen«,erklärte

mein Freunds
Darauf brachte ein hübschesGretchen mit vollen

Armen einen Teller initfarliigeni undglasierteinBaa-
ioerk, dae aussah wie die alten Häuser Denkst-me
Der Kasseedampsteund das Vacktverl, ans den gro-
szenTeller-naus hahrischemSteingnt, beschäftigteun-
sere Hände. Zwischen dem zerbröckeltenTeig und
demFleisch der Pflaumen las man in den alten Ton
eingebrannt in gotischenVuchstabeu,»dasalte Worts
VUX pupllli, vux Dei.
,,Lateinisch. . . iawohli« sagteder Bauer . . . »ich

kennefreilich kein Latein!«
»Das ist gleich . . . Mit dem Latein bringt man

nach immer was zu weg in Deutschlandi« versichere
ich ihm lachend. ,,Vielleicht sind diese Asorte zwi-
schenRhein nnd Oder niemals wahrer gewesenals
heute?«
»Sie sind immer wahr, Herr-,wenn diese Stimme

die Stimme des ganzenVolkes isti"
Jm Grund des grünen Tales-, nnter uns und weit

in der Ferne flammte am Fuss des grünbewaldeten
Berges eine einzigeFensterscheiheaus,wie ein Einzel-
wesen,das inmitten eines ganzen Volkes das Licht
empfangenhat . . .
Und da eine Landschast stets an Dichtungen er-

innert, so träumte ich voll Rührung von den töstlichen
Märchen, von denen einst die deutscheSeele liber-
sloß . . . Von dieser Seele, sagte ich zu meinem
Freund, könnte man meinen, daß sie heute zurück-
gekehrtsei, um von ihrem Körper wieder Besitz zu er-
greifen . . . Man fühlt sie überall anmutig schweben,

4I
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um die Häuser, in den Gärten, in den Feldern, auf
den blumengefchmiicltenBallonen . ( . Ich werde
Ihnen einmal vorlesen, was ich vor zwei Monaten
schrieb,als ich eines schönenTages die Grenze pas-
sierte: »Die erstenKinder wieder gesehen,die ersten
grossenOchsenwagen,die erstenFrauen aus den Fel-
dern . . .l Und gleich darauf etwas- holdselige-T
nochnie E1«leltte«5,in allen Schwingungender Lust...
Die jungen Viiidcheu find hier lebendigeund schnell-
siißige Gedanken,wasserhelle,blaue oder rosige Ge-
danken,die in Freude dahinschwebenl«
,,Zrende und Glaube . . . Glaube und Kraft . . .

Kraft durchFreude . . sagteer bedächtig.
»Ich versteheSie, mein Lieber, aber in Frankreich

verstehtman das nichtl . . . Man spricht in diesem
Fall einfach von der Rückkehrich weiss nicht welcher
Jahrhunderte . . .Man nennt das mittelalterlicheGe-
spensterll« »Wir sind keine Gespenster aus dein
Odiittelalterl Und wag das anlangt-,erlaubenSie mir
dochdie Frage, woran Sie in Frankreich dabei den-
ien't Welches war denn die Ausbauzeit in der Ge-
schichteFrankreichs-,wenn nicht die groer Jeit dee
Glauben-J, die das schönsteder Königreichc schuf?
Welcher Geist hefeeltedenn Frankreich als- es baute?
Saaten Sie nicht selbst, dass das- allerfranziifischfte
Werk die Schöpfungder Kathedralen ist? Denlen Sie
an die Kathedrale von Chartres . . . haben Sie fie
vor Augen? . . . Nun, wer war denn Schöpfer einer
solchenBankunstt Dieser lichtvolien F)errlichleit, die-
ses Kunstwerks, das in so einzigartiger Weise den
Triumph des Geistes über die Materie offenbart?. ..
Wer hat damals daei Vers-rügenmenschlicherKräfte
großartigcr nnd besserausgedrücktals dieses franzö-
sifcheSteingebilde von Chartree . . . besseralg diese
Kirche, die die Franzosen bauten? Und wenn Sie in
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Ihrer eigenenGeschichteein solchesBeispiel der aus-
hauendenKräfte des Glaubens haben. . . des Trium-
phes durch den Glauben, des Ausstiege durch den
Glauben, des Jubeis durchdie Werke des Glaubens,
Freude durch Glauben und Kraft durch Glauben
Welcher böse Geist, welcheumstiirzlerischenDämonen
tonuten Sie dann dahin bringen, die Wirkungen die-
ser Iliacht nicht zu sehen nnd sie verächtlich zu
machen,nur weil sie sichauchnochbei anderenausser
bei Ihnen zeigt; und sie tommt nur, um uns zu hel-
fen, wieder auszubauen«»-
,,Ich weiß nicht recht,was ich Ihnen antworten

soll. Was Sie sagen,ist richtig, eg packtinich . . . Sie
gehenniir viel zum Nachdenkeni«
»Was in uns lebt, ist viel mehr als der Geist des

IJkittelalterg, es ist ein neuer Geist, oder besser
noch: es ist der immerwährende,der ewige Geist,
der sichvon der Herrschast seines alles zersetzenden
Widersacher-gjetzt zu befreien sucht;von den Fesseln
jenes alles verneinendenGeistes, dein es nach lan-
gen Generationen nun endlich gelungenist, die strah-
lende Grösse des-uralten aufbauendenGenius in ein
gestaitlosesNichts aufzulösen, das dein Tode nahe
lonunt . . . Durch diesenheiintiiaischen,glaubenslosein
verneinendenGeist wurden wir in schrecklicheVer-
rvirrungen gebrachti Aber wir sind erwacht . . . er-
wachtwenigstensaus eineinAuge, und wir habenuns
wiederaufgerichtet. . . wie Ritter, ja ich glaube,wie
die Vesten der Ritter des hohen DeutschenOrdens,
um gegenden Dämon dieser nerderbtenZeit eines
allgemeinenNiederbruchesanzuliimpfen . . . Es han-
delt sichsentnichtmehrnur unt eine deutscheWieder-
geburt . . . es handelt sichvor allein um die Wieder-
geburtund das Heil Europas durchdie deutscheWie-
dergeburt; denn die aus den letzten Wehen des
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impcrium Rumimnm geboteneZivilisaiion ist ist . . .
endgültigtot . . . Wir sagenheute:mit denNationen,
und nicht gegen die Nationeni Mit den Nationen,
aber ans ganzemberzeni — Aber weil wir sagen:
»Aus ganzemher-zen«— darum behandeltman uns
als nnausrichtig nnd unmäßig, als Betrüger und
Narreni«
»Diese Bemerkung über das Herz« — erkläre ich

ihm — »erinnertmich an einen Ausspruch der Heili-
gen Schrift: ,Jch werde ihnen ein Herz geben,damit
sie erkennen,das; ich das Ewige bin’, gleichsam,wie
wenn das Herz Gottes mit der einzigen großen
Fähigkeit des Menschen und dem einzigen Mittel
seiner Erkenntnis verschmelzenwiirdei . . . Dieses
große Wort, so scheintes, ist heutevon Deutschland
begriffen worden?«
»Wir habenleidenmiissen,deshalb sehenwir klar!«
»Ich glaube, das;Sie klar sehen. Jedenfalls sehe

ich,"iveini ich Ihnen zuhöre, abseits von dem schreck-
lichen menschlichenGeschwiiizdieser Jahrhunderte, in
den Bliitenlelch der Seele dieser steinernenNitteri
Durch Sie, mein Freund, wird mir klar, dass das
Standbild eines Ihrer Ritter des Mittelaliers, der
in seiner Rüstung kniet, lebendiger und geistersiillter
ist, als all das kraftlose, glanbensarmeFleisch nnd
Blut eines armenMenschen unserer Tagel«
Der Gefährte, mit dem ich dieses Gesprächführte,

war ein rechterDeutscher-,ein wahrer und seltener
Freund, Professor Friedrich P . . . von der Univer-
sität Heidelberg,der am Nektar ein Haus hat in ver-
zauberienTerrassengärten.
Der Bauer, bei dein wir den Swetschgenlnchen

aszen,trank unsereWorte . . . sein Kuchenblieb auf
seinemTeller, die Porzellanpseise war längst ans-
gegangen-



Lohengrinunddie Bauern 55

,,Deutschland«,so sprachder gute Professor weiter,
,,Deutschland,das don all dem parlamentarischenGe-
ziink der Völker rings umgebenist, hat sichselbstge-
reinigt; schontreibt es nenes Griin und bringt eine
unermeßlicheBlüte hervor! . . . Eine unermeßliche
Bliitei Und wissenSie warum? Weil FJitler an
Stelle der unsruchtbarenIalobinerparolen der Biiro-
tratie das Band der Treue wieder zwischendenMen-
schengeknüpfthati«

»Eine unermeßlicheVliite«, wiederholteder Bauer
nachdenklich,indem er uns betrachtete,,,eineunermeß-
liche Vliite, sawohl, das ist sehr richtig, Herr Dok-
tor . . . Auch hier hat sichalles geändert. . . hier
konnteman vor der Machtllbernahmeseine Tiir nicht
mehroffen lassen. . . Verriickte Leute liefen dnrchdas
Land, kamen herein, zerbrachenalles, stahlen, töte-
ten . . . nichts war mehr sicher. . . Heute ist alles
sicher- . . jeder arbeitet . . . Man möchtesastsagen,
auchdie Erde hat begriffen,was geschah. . . siegibt
mehr her, sie sieht, dassman sichum sie kümmert. . .
daß der Führer seineAugen aus sie richteti Und den-
ken Sie nur an den erstenMai! Wie hat sichalles
geändertl . . . Das war sriiher ein schwarzesFest, ein
Fest stir Seitiereri Der Führer hat ihm dieses Gift
genommen. . . an diesemTag marschierenheute alle
Arbeiter der Nation gemeinsam,inmitten von Vin-
men nnd Laubwerk . . . In dem Nachen des Löwen
hat ein BienenschwannHonig gesammelti«

,,Ja«, sagt mein Freund, »der deutschenLand-
bevölterungwurde ein großes Geschenkgebracht.Und
es ist interessant,zu wissen,daß dieses Geschenknicht
dem ausgekliigeltenScharfsinu modernerWirtschafts-
grundsätzeentnommenist, sonderneinemalten Brauch
der Jendalzeit entstammt
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Wenn auchder Brauch des ,Erbhofes’ tatsächlich,wie
unsere Gegner uns vorwerfeu, eine QViederkehrder
Brauche des Mittelalters darstellt, so wird Ihnen
persönlichdas ja nicht iniszsallemda Sie die steinernen
Männer von damals den lebendenvon heuteverzie-
hen! . . . Außerdemmuszerwähntwerden«das;dieser
Brauch selbstin unserenTagen nochin Oaunoverund
Westsalen iiblich war, iu diesemganzen Gebiet, das
von der alten germanischenRasse der Niedersachsen
bewohntwird . . (

So musztees kommen«Ju viel Bande, die deu
Menschenmit der Erde verknüpftenwaren im 15.uud
im 18.Jahrhundert, nach den Aufteilungen der Ge-
meindeländereiennnd durch den Einfluß des wirt-
schaftlichenNationalismus und Liberalisuius, zerstört
ivordenl . . . Es war die grosie SchwächeDeutsch-
lands, nur nochein Jndustrielaud zu sein; manmußte
also den Bauern schiiilen,den Menschendes Bodens
ermuiigen, denn die bliuerliche Gemeinschaftist hier
wie überall der Kern der Nation

Nach der OJZachtiibernahmewar dies wohl die
größte Sorge Hitlers Denn der ganze Verfall der
Völker begann mit dem bürgerlichen Liberalisnius,
der sich wie ein Krebs-schadeniu den Stadien ent-
wickelte«Aus diesemkrankenKeim, der sich ständig
vergrößerte,haben sichnach und nachunzählige Pro-
bleme der Gleichgewichtssiiiruugentwickelt cMan hat
nie beachtet,daszdas Wort ,Problem’ ,Gleichgewichts-
siiirung’ bedeutet. Findet das Gleichgewichtwieder-,
und es gibt kein Problem mehri Daraus geht klar
hervor, daszdas Gleichgewichtsichnicht durchLösung
don theoretischenProblemen findet, sondernnur durch
praktischegroße Taten, die durch die Eingebung und
Schau der Starken ausgelöstwerden.
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F)itler hat nicht ,das Problem gelöst’, sondernder
Riese Antäus hat ihm ins Ohr gefliistert Und sofort
hat er erkannt, daß Deutschland,um die ungeheuren
Pflichten, die ihm morgenzufallen, ersiillen zu ki)nueu,
zuerstein sruchtbarerAckerwerdenmuss. . . l Bleib
in Berührung mit dem Boden und las- ihn seine
Frucht tragen . . . Der Boden, der den Menschen
nicht ernährt, zwingt denWienschethseinenBoden in
denWolken zu bauen.Eine Nation, ein großes Volk,
das unter den VIolken und nicht in den Wolken lebt,
mustreich an Menschen des Bodens sein. Nicht nur,
weil der Mensch des Bodens auch der Mensch des
Pfluges ist, der Mensch, der das Getreide wachsen
lässt, sondern weil dieser tägliche Umgang mit dem
einzigen,das da nicht von trügerischemSchein ist, aus
ihm durchdie Macht der natürlichenDinge jenenkost-
baren Menschen der Wahrheit somit, der sich selbst
nicht betriigt: so wie es auch durch die Macht der
natürlichen Dinge geschieht,dasz der fielseu reines
Wasser hervorbringt
Keunen Sie die Geschichte von dem gallischen

Bauern? Der Bauer hatte seine Axt verloren und
rief ans Leibeslräften Jupiter um 5)ilfe an. Jupiter
sagteärgerlich zu IJterkun ,Geh zu ihm hin und nimm
diese drei Arie mit, diese goldene,diese silberne und
diese,die ihm gehört. Last ihn wählen.Wenn er eine
andereals seine eigenenimmt, dann schlageihm mit
der seinenden Schädel ein. Llnd so soll es mit allen
denengeschehen,die ihre Axt verlierenl’
Merkur geht. Er sagt zum Bauern: ,Du hast ja

wirklich laut genug geschrien. . . Sieh her, welche
dieser drei Äxte ist nun dein?’ . . . Der Bauer schaut
hin, er hebt die goldene Art, findet sie schwernnd
sagt: ,nein’. Ebenso machter es mit der silbernen
und sagt wieder-: ,nein, die könnt Jhr behalteni’
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Und er uinunt die hölzerne Art in die band. ,Ach,
Gott sei Dank’, rust er, ,das ist ja meinel Der schöne
Stiel, ich erlenne gleich seine Kerbel Donnerkeil,
wenn Jhr mir die lassenwollt, so schenkeich Euch
wohl einen großen Topf Milch mit srischer,schöner
Sahne oben dranfl’ -
Das ist der Mensch des Vodensl Ich möchtesagen,

der einzige Mensch hier aus Erden, der noch so
sprichtl Es handelt sich hier nicht um Fragen der
Wirtschaft, der litndlichenWirtschaft oder irgendeiner
Wirtschaft überhaupt, sondern in diesem Zusammen-
bruch charakterlicher, sittlicher nnd geistiger Werte
und hoher,uns tiberlieserterVermåchtnissehandelt es
sich einsachnm den letztenMenschen, den Menschen,
der seinen Stiel zu erkennenweiß und ihn ergreift,
so wie er ist. Diesen Menschen retten, heißt das
Licht des hinnnels retten.

Darum geht es heutel Das hat Hitler erfaßt, denn
hitler ist kein politischer Winkeladvokat, sondernein
großer Manu, vielseitig und ersilllt von lehendigsier
Kraft. Und das lann man Euch Franzosen schonganz
ruhig sagen, ohne daß Jhr darob umsallen niiißtet.
Denn Unifallen allerdings ist nichts fiir Euch, Söhne
Eurer Väter, ausrechterMänner-, die in einer starken
Erde festverwirrzelt sind, und die, wie es sichgehiirt,
Nabelais nnd das Evangelium zu lesen verstehenl

Aber wollen Sie nicht noch unsere Geschichtevom
Erbhos hörent Sie werden jetztglauben,alle Glocken
der königlichenLudwige läuten zn hörenunddie Holz-
oantosselndes Mittelalters werden dazu klappern. ..
Sie werden meinen,daß Ihre weißhaarigenBauern
alle Holzpslilge in den alten Goldgrundminiaturen
wieder in Bewegung setzenund ihre Furchen ziehenl
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Man muß, um den Bauer seiner Erde zurückzu-
geben,die Erde dem Bauer zurückgeben Und rnan
hat sie ihm zuriiclgegebenl Das war nicht schwer:
Man könnte,wenn man das wollte, Karl den Großen
wieder ans den Thron setzen. Die Krise einer Na-
tion entstehtimmer nur ans Mangel an Ideen und
Wagemut des Staates!
Man hat also diesen Brauch, der sieh Erbhos

nannte, wieder eingefiihrt; und er besagtnichts an-
deres,als daß das vom Vater ererbteGut demälte-
stender männlichenKinder zugesprochenwird.
ErkennenSie denSinn und seineFolgen? . . . Das

Eigentumsrechtdes einzelnenund das Eigentumsrecht
der Gemeinschaftwerden ineinander verschmolzenund
eines aus das andereabgestutzt. . , Ubrigens charak-
teristisch siir die Einrichtungen des neuen Deutsch-
land, in dem Gruttdsähe,die bisher als nndereinbar
galten, an ein und demselbenWerk eingesetztwerden,
und sichgegenseitigals unentbehrlicherweisenl
Deutschland ist damit nicht mehr eingeschnürtund

zerspaltendurch ahgezirlelte Erbteile, die aus alten
Katastern beruhen.DeutschlandsNeichtum undWach-
fen hiingt nur nochvon der Arbeit seiner Söhne ab,
und an der wird es niemals fehlen, denn von dieser
Arbeit hängt auch der Zuwachs ihres eigenenGutes
ab, Verstehen Sie seht die Durchführung? Jst das
nicht gründlich durchdachtnnd ansgefiihrt? Anstatt
nirgendwo von der Stelle zu kommenund nur fein
Jorstmesserzu gebrauchen,ist der Deutsche endlich
wieder Ackerbauergewordennnd schreitetans im fröh-
lichen Klirren seiner Psliigel«
Ich hörte meinemFreund P . .. zu, wie er so mit

Liebe sprachund dachteschmerzlich:Es gibt anschei-
nend zweierlei Deutschland: ein Deutschland in
Deutschland,und ein Deutschlandin Frankreich.Wel-



60 Lohengrinunddie Bauern

ches ist nun das wahre? Mit welchemhaben wir
wirklich und wahrhaftig zu tun?
Wir könnennichtmit beidenzu tun haben,denndas

erste spricht zum zweiten: »Ist Dir erkenneich mich
nichtwieder, Du hastwedermeineStimme, nochmein
herz. Du bist das Hirngespinsteines Geistes,der dem
nieinen fremd ist. Du bist eine völlige Verriirltheit
des Geistes, ein Tempel des Paradoxen, erbaut in
den Strahlen eines künstlichenLichtes-Du willst mich
mit Deinem Verstand bestreiten,anstatt mich aufzu-
nehmenniit samt meiner Seele. Du inachftaus inir
einen Deiner Gedanken — als ob das möglich
wäret . , .« -
Warum waren nicht alle französischenBauern, die

beim Besprechen ihrer Angelegenheiten— so ruhig
und unbewußt — non göttlichen Dingen reden. bei
uns unter der F)oslinde jenes Waldhauses, wo wir
in der abendlichenStille solcheGesprächeführten

Wir siihlten unt uns ein Unermeszlichesweben,
das deutschahnete,deutschblühte; aus dem F)iitittiel,
den Vergeu, den dunklenFelsinassemdemstriiineuden
Wasser geschaffenwar. Wir siihlten es leben und
denlen durch uns hindurch. Es war das ganze
Deutschland der Wälder, des großen, verzauberte-I
Waldes.
Und der Abend senltesichsachtaus die Täler.



Geist und Seele

Die Franzosen haben sich in den großen Entschei-
dungendes Geistes verwirklicht Die Deutschenstehen
heuteant Anfang einer Entwialung, die der innersteu
Existenz Aller neue Lebensquelien erschlieszenwird-
Durch siewird ein grosserJusamrnenllangalles Edlen
in der QBelt entstehen.
Die Deutschenwerden sichin den großen Entschei-

dungender Seele verwirklichen
Es wird sichjetzt zeigen müssen,ob wir Franzosen

nochgenug Jugendkrast in uns haben,unt uns zu er-
neuern; und ob wir es nocherlebenwerden,dasszum
heil der Wielt die große Verschinelzungvon Geist
und S eele den Bund der beidenVölker krönt

Das unpolitischeFrankreich hat keineAhnung von
der Weltlage. Das uupolitischeFrankreich ist un-
interessiertnnd träge. Seit zwanzig Jahren hat es
sichauchnoch nicht einen Tag lang gegendie Träg-
heit des Siegergeisteggewehrt. Es ist kleinbiirgerlich
Es bleibt auf der Stelle, hnpnotisiert von seinen
eigenenProblenien, die stets Probleme von gestern
find. Es sieht nicht die Probleme von heute: es setit
sie nicht in Lösungen um, nochPriist es sie in ihren
Gegebenheiten Es liist sie durchBesragen von Kurs-
lviichermdie bei den anderenVölkern keineGültigkeit
mehr haben.
Frankreich kennt Deutschlandnicht, es kennt den

wirklichen Deutschen nicht, es kennt den National-
sozialismus nicht. Frankreich weist nicht, daß Hitler
ein neuer Mensch ist. Es weis; nicht, dassder 5)eld,
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der lange im deutschenMenschenschlummerte,jetzter-
wacht ist; das-dieser held nicht ein Held des Krieges
ist, sondernein reiner, guter Mensch, der Mensch, der
den Frieden der Völker sucht.

O
Das Problem ist so ungeheuerund — dochso ein-

sach gewordenl Trotz unserer Abneigung gegen
Deutschland werdenwir nicht behauptenkönnen,dass
Natur und Geschichtenicht unbedingteNationalisten
aus uns gemachthabeni Durch welcheshollischeSpiel
aber haben wir uns wohl verleiten lassen, uns so
weit zu verlieren, daszwir mit demschlimmstenFeind
unseres Seins uns verbandenl Wir sind im Begriff,
uns wie ein Schwarm ausgeschrectterBienen am cRand
des Nachens eines Ungeheuersniederzulassen,nur aus
Furcht vor der einzigen Stärke aus dieser Welt nnd
der einzigenund letztenMacht, die allein unsereHofs-
nung fein solltel

(-

sfrankreichist eines von den Kampsmitteln in der
Hand einer Welt, die Deutschlandden Tod geschwo-
ren hat, nnd die mit jedemTag ihr Sprungbrett ein
wenig festeraus den widerstandglosenNiielen unseres
ahnungslosen Bürgertums schiebt. Das bürgerliche
Frankreich ist nur nochgut genugdazu, als Stein in
die Schleuder des Riesens gesetztzu werden«Und das
muß man sichsagen,wennman in München das Bild-
nis eines Henri de la Tour dAuvergne « gesehenhati

O
Es gab einmal eine seit, da ich glaubte, daß die

Franzosen ihre Vorurteile Deutschlandgegenübernur

« Später Marschall Turennetlsil -1675). Gen-tildevon
Philippe de Champaignein der alten PinakotheL
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ihrer Unkenntnis dieses Landes verdanken Es ist
richtig: es gibt immer einige, sogar viele von dieser
Atti Aber leider gibt es auchnochviele anderel Es
gibt sogar einige (Gott möge uns vor ihnen bewah-
ren!),die gar lein Bedürsnis haben,Deutschlandüber-
haupt kennenzulernen,nur um sich weiter ihrer lib-
lichen Argumente bedienenzu können, die sie um so
besserhandhaben, se weniger sie es tenneni Es
kommtaber daraus an, dasswir ehrlich sind, meine
Freunde, in einer Zeit, in der man so Heiliges wie
das täglicheBrot uns schainlosvergifteti

O
Seltsam sind seneGeister, die unermüdlichund ohne

von einem Jota abzugehen,Kritik am Nationalsozias
lienius üben,als gehörtensie selbsteinein Unangreiss
batennnd Ewigen an oderbesäßenzummindesteneine
so festeGrundlage, daß sie dem Wandel der Zeit
standhaltenkönnten. Wenn Inansie hört. könnteman
wirklich meinen,dassdas nationalsozialistischeDeutsch-
land eine unerhörtemenschlicheMiszbildung sei, wäh-
rend zur selbenSeit alle übrigen Dinge gesundgeblie-
ben und alle anderen menschlichenEinrichtungen ans
einen nnzerstdrbarenFels gegründetsind.

.«,

Der Franzose, so wie er »gewordeu«ist, sollte sich
vor seinerLogik wie vor der Pest hüten-
Seine mangelndeVorstellungskrasthängtmit seiner

logischenVeranlagnng zusammen Kurz gesagt, er
urteilt, aber er sieht nicht. Er lettet Urteile anein-
ander,ohne lichdie Wirklichkeit dessen,was er spricht,
vorzustellen.
Er sieht, was er sehenwill, ohne sichdarüber Ge-

dankenzu rnachen,daß er nicht das sieht,was es zu
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sehengibt. Er sieht nur seine Logik, die eine Logik
der Begriffe ist.
Dass ist einer unserer tödlichenFehler Er wiirde

nichts schaden,wennwir ihn kennenwurden,aber wir
kennenihn nicht . . .

Die vor uns liegendegroße Ausgabemachtes uns
zur «Pslicht,die grosseLebendigkeitdieser mächtigen
Rasse begreifenzu lernen,die uns viel näher stehtals
die bennrnhigendenSlawen.
Es wird Zeit, dasswir unsereEinstelluug Deutsch-

land gegenüberüberpriifennnd alg ganzesVoit gründ-
lich nachzudenkenbeginnen,anstatt es dein Viaszstab
zu untenoersen,aus dein unsereKönige der Wandel«
gängeuud Ersrisitnuigszirnmersie herabgedrückthaben,

O
Es- geht um Jrankreichl . . . Die Geister, die iiber

uns beschlossenhaben,wissennicht um uns; siewissen
nicht nin dag, was wir sind; sie habennicht Teil an
ung, an unseremRiesen, unseremiiberlieserteu, un-
seremwirklichen Azesew so wie es aus der Fonnung
durch die Geschichteund das Werk unserer geistigen
Kräfte entstand
Ol Ihr with gar nicht,wae in einemeinzigenEurer

Gedankenlebt! . . . In ihm liegt die ganzeMystik des
französischenPiiitelalter5, das ganze Ebensnaß und
der ganze Schwung der Kathedralcm die ganzeNe-
sormationund die ganzeNeuaissance In jedemein-
zelnen lebt dag, was vorn Ganzen gelebt wurde, so
wie im Ganzenwirkt, was jeder einzelnedazu beitruzr

.-

Jch nehmean, das;wir so nicht mehr lange leben
können,und dasi wir den Tag erwarten und herbei-
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sehnenmüssen,an deinunter demZwang der Zeit aus
dein französischenGeist und dein französischenGewis-
sen ein neues Grundgesetzsozialer Ordnung und Ge-
meinschafterstehenwird.
Aber töricht wäre eg, zu glauben, dasz

Deutschland sich nur ini Geist eines
Tisidersacherg neugefornit hat ( »
Seine schöpserischeLeistung hat in feinem Geist

etwas unbedingt Neues, unerhört Neues hervor-
gebracht-.Es wäre eine große Schwache-,dies un-
lveachtetzu lassen.

Der französischebang zur ’Religioiislosigkeit, ich
meine: der Geist von Voltaii-e, bringt Frankreich in
eine offensichtlichunglinstigereLage Deutschlandge-
genüber-Die fühl-endenfranzösischenKatholiken haben
unt reden; sie könnenleicht das LlutichristentuniBit-
lers dennnzierenund anklagt-tudie Stärke des-F)itlers
Deutschland-«-liegt in seiner religiösen Seele-,und die
Entkräftung Frankreichs ist durch das religiöse Ver-
sienenentstanden,das jin Volk und unter den Füh-
iseudendiesesVolkes um sichgriff.

In Deutschlandbeeinträchtigtdie allerangespainitestc
Tätigkeit in Politik und Wirtschaft nicht die Sagen-
ivelt, denndas gesamteSchaffen Deutschlandsschöpft
aus der Sage
Aber wennman sagt, sie schöpfentrrast aus-Sagen,

soll nian fie deshalb fiir Kinder halten? N e i n, wenn
wir den Sinn des Wortes »Mind« auf die Bedeu-
tung beschränken,die es in der ganzenQselt hat. J a ,
wenn wir der Bedeutung diese-sWorte-s auf den
Grund gehen;wenn wir bedenken,dafzdie Menschen
wirklich Kinder sind,die die unfchötzliareGabe sichlie-
wahrt haben. die unendlicheVielsalt der wirkenden
Gelt-Liliemalt Z
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Kräfte, die sie einst erzeugten,auchselbstimmer wie-
der derum-zubringen Ja, in diesem Sinn sind die
Deutschenmehr als alle anderenVölker der heutigen
Welt Kinder, wunderbare,kraftvolle Kinder. Wann
werdenwir wieder Kinder werdenwie sie? . . .

Jst Deutschlandein junges Land?
Wenn nian sichdieseFrage zuweilen stellt,kannman

sichzwischenzwei Antworten nicht entscheiden:beider
einen ist die Erinnerung an das Heilige Rdinische
Reich DeutscherNation in uns wachund Deutschland
erscheintuns ali- ein altetsgraues Wesen; bei der
anderendenktman an das nochgesternblilhende Le-
bender kleinenVundesstaaten,dein so lange der Geist
der Einheit fehlte und der erst sentaus deni geeinten
Deutschlandein junges Gebilde macht.
Man zögert, stlr eine der beidenAntworten sichzu

entscheiden,denn die geschichtlicheLiberlegungerlaubt
tauni einen Schlus-zn ziehen. Mit einemSchlag aber
ist der Schluß gezogenund die Antwort gesundenfiir
den, der Deutschlandsieht, hört, fühlt; siir den, der
sichmitten hineinstellt, seinen Vlies zu schauen.seine
Lieder zu hören, seinemSchritt zu lauschen,seineAn-
sichtenzu ergründen,seinemdeutendenFinger zu sol-
gen,wohin es den Vlies lentt«seinenthem zu fpiiren;
ja, ich sagenochmehr-,siir den,der aus seiner Stirn,
der Stirn des Feindes von gestern,den unschuldigen,
frischenKuß empfängt, den Deutschland ihm trot-
alleni gibt.

Ist der Grund siir die Jugend einer Nation nur
in der Verspätung zu suchen,mit der sich ihre poli-
tischeEinheit vollzogt
In diesem Fall allerdings wäre Deutschland sehr

jung, denn die erstenPfähle zu seiner Einigung dat
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die Tat Bismarcis eingerammt,nnd vollendetwird sie
erstheutedurchHitler.
ilnd dennoch,wennmanan das germanischeKaiser-

reich denkt, an seine ruhmreicheVergangenheit, an
feine eherueu Schritte, die auf römischenFliesen
dröhnten,an das Deutschlandder Ottonen und Dein-
riche,das seine GesetzedenPäpsten diltierte und seit
dem Jahre 950 seineAdler-schwingenbis jenseits der
Alpen reckte,dann sagt man fich,daszein solchesVolk
eine weit zurückliegende,alte Vergangenheit hat, die
sichtief in die Nacht der Zeiten verliert, obwohl sie
in seinemheutigenLeben nochpulfl.
Man denke an den Reichstag zu Quedlinburg,

«alltvo sich einfanden, Seite an Seite uilt den deut-
schenherren, der FJerzogvon Vtihmem der Sohn des
Herzog-«-von Polen, die Gesandtschaftenvon Dane-
marl, Ungarn, Rom und Russland Siiditaliem
thanz, Afrika . . .«, nnd man erinnere sichan die
einfacheBurg in Sachsen,von der aus die Befehle
nu ein grosse-J,ungeheure-ItReich ergingeni
Gewiß hat »der grosselehrte-herrlicheVesin die Lim-

bildung des Volkes zu einer Nation erschwert«,aber
Deutschlandhat ausserdemdarunter gelitten, das; es
durch all die Jahrhunderte nicht nur von einem
einzigen Geschlechtregiert wurde, dag sein Eil-gut
zufannnenhlelt und es nach und nach unter seinem
Szepter vergrößerte
Aber kann man ein Volk ,,jung« nennen—- indem

man gleichzeitig damit auch eine Art Unreise andeu-
ten will —, wenn dieses Volk in seinerGanzheit der-
artige Schätzebesitztund wenn sein Leben — freilich
in eineinganz anderenRhythmus als das französische,
italienische oder englische— immer eine volle und
starkeLebendigkeitund niemals einenStillstand zeigt?

50
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Jn der Zeit-, alg unsere französischeEinheit, die
schonin den Stunden von Borrvineg· seststand,ihren
Weg zur nationalen Geschlossenheitbeharrlich ver-
folgte, besaszauch das Deutschlandder hohenstausen
ein einheitlicheg Leben. Nur ivar eg nicht politisch
einheitlich, sondern strömte lediglich die Einheitlich-
keit seines Geistes ans; des großen,milden nnd star-
kendeutschenGeistes, der von den Usern degVelt bis
zn denBergen Tirole, vornRhein bis zn den Ebenen
Ponnnerng und zu den sriesischeuWeiden die nol-
denenFäden der deutschenSeele ineinandersponn.
Tat-in bestehtdas Geheimnis seiner Jugend: sein

Geist bleibt mit den tiesenQuellen feiner Seele ver-
bunden;er schöpftnicht aus dein »k--pril« wie Franc-
reich.
Ter Lebens-streutder Deutschen slieirt wie die

Donau, deren Quelle in einein verborgenenErdreich
des Schwarzwalde-Ikeiner kennt; sie verweilt sich-
wendet demnächstnelegenenPieer den Rücken, bahnt
ihren Eisen durch Schluchtennnd Täler, flieszt durch
Bauern, Osterreicl), Ungarn, durchqnert den Ballen
nnd mündetdann nach2000 Kilometer-nino Schwarze
«.Vieer.
UnsereRhone steuertgeradegiveggaus ihr Ziel zu,

wie eine Beweisführung von Deecartes, stiirniiscnwie
ein Syllogisnncg von Pagcah die Loire nimmt ihren
Laus ruhig nnd ordentlichin ihrem Bett wie ein Ver-I
von Ienn Nacine, nnd wenn die Seine sichvertaudelh
so lässt sie doch niemals die Hügel aus den Angen,
die den Garten umsäumen,der ihr allein zu eigen ist.
Die Donau jedochsuchtihren Qseg ins Unermesziiche,
ihr gehörenZeit nnd Raum sie gräbt ihr Bett in

« Bei Vouoincs in Nordsrankreichbesiegte1214derfran-
zdsischeKönig Philipp August den deutschenGegenisnig
Friedrichs il» Otto lV.
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immer nnbekannteresLand, voller geheimerWünsche
nnd in der Sehnsucht,alles zu umschlingen-
Was also ist nun das Alter eines Volkes?
Spanien hat das ganze Asert seiner- Geistes in

einer Vliite hervorgebracht,wie die Agade; Italien
in auseinander-solnendenBlüten; Franlreich in einein
sortdauernden Vliihen, ähnlich wie der Nosenstrui.
der nochim Winter seineweiße, dnstendeIiose trägt.
Deutschlandaber läsit dein Vergnünd seine immer-

grünen Tannen.

Ditler uerliirpert einen neuenGeist, den Geist einer
wahrenRevolutiin —Einer Revolution, die sichkreisen
den Volschewisnius erhobenhat, der selbstkeineNe-
volntion. sondern nichts anderes ist als organisierte
Vernichtnng der bürgerlichenGesellschaft Die wahre
Nevolutiuu bringt der Natiotialsozialieiiiits.
Diese Nevalntion ist zum grossenTeil eine auss-

nesprochendeutscheAngelegenheit; sie ist aber in dem
Sinn von iibernatioualer Bedeutung, als sie zwischen
Rhein und Oder nur die deutscheAntwort aus eine
an uns alle gerichteteFrage darstellt.
Oitler bringt eine Idee, die morgen die Idee der

Völker sein wird.
Moskau bemüht sich allen Grunde-,die Katholiken

zu gewinnen.Vkoglau spielt, vermnnnntin ein langes
Gewand, das den Truhen der srlihen Zeiten des
Christentumg entnommenist, mit seiner ganzen sla-
mischenGeschitieidiaicit die nrosze nnd PartendeKo-
mödie eines Kommunieminssder Evangeliem es ver-
breitet mit allen Mitteln die Idee, dastdie sogenann-
ten saschistischenNegiernnnen Deutschlandsnnd Sta-
lieng Werte des menschlichenDespotismiis, nnd dass
diese beiden Länder die Reiche des ,,-.s’fiirstendieser



70 GeistundSeele

Welt« seien. Morgen wird sogar,wenn es erforder-
lich ist, sein groszerRegisseur, der Lenker der gesam-
ten proletarischen Kräfte, als Pope verkleidet die
Stufen des Altars herabsteigeu,um unserer in die
Knie gesunkenenMarianne die Kommunionzu reichen-

Ein junger französischerSoldat der Vesatntngss
arnieewar lange Zeit einauartiert bei einer deutschen
Familie in einer kleinen Stadt ant Rhein. Ein lie-
bengwiirdiger Junge, ausgezeichneterzogen,mit einem
gewissenhauch von Intelligenz, von aufgeloclertem
und vielleicht etwas verschlossenemWesen, das fiir
die sranziisischeArt so bezeichnendist. Der intellek-
tuelle Iranzose zeigt oft in seinemgeschmeidigenGeist
etwas Sauberes, Klareeh nicht zu Weitschweisendes,
AbwehrendeH,Spitzes Von seiner Geistegart strahlt
eine gewisseElektrizitiit ans, die mit krallenbewehrten
Pfötchen ausgestattetist tvie eine Katze,derenAnblick
oder bloszeBerührung keinen Zweifel dariiber auf-
kommenlässt,das;dieses Tier nicht etwa dummnnd
schweraus denRuckenfallen wird. Aber schondie Tat-
sache,dasi jedeMöglichkeit eines solchenSturzes von
vornhereinausgeschlossenwerdenmuß, beweistan und
siir sich,dassdie Ebene, ans der ein so offensichtlich
jedemRisiko abgewandterGeist sichbewegt,nicht so
ganz natürlich ist. Man fiige nochhian ein gewisses
Etwas von Abstand und Beobachtung,Gleichgültigleit
gegenüberdem Jnnenleben der andern, jene gewisse
Leichtigkeit, mit seinem Spott über das, was man
vielleicht entgegneuwill, hinwegzugehen,verbunden
mit dem bestimmtenGestihh dafzdieseArt der launi-
gen Planderei geradezudas enthält, was als die beste
Frucht desMenschenangesehenwerdenkannund muß-
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Jn dieserArt zu empfindenund sichanderengegen-
über zu henehnten,siehganz natürlich ins Licht zu fet-
zeu, nnd zwischenLicht und Schatten mit einer ge-
wissenZurückhaltungPlatz zu nehmen -—die keines-
wegs Vescdeidenheit ist, sondern nur einein Gefühl
siir das Schietlicheentspringt —liegt eine Kunst des
guten Geschmack-,die sich ais ererbt empsindet,nir-
gends sieh verleugnen lässt und sich übrigens- auch
etwas daraus zugute hält. Diese Kunst des guten
Geschmatte-ist es auch,die sichzwei mehr oder weni-
ger in Erscheinung tretende dieiisisertige, hilfreiche
Geister heranzogt ein wenig Verachtung und viel
Wiss-trauen

Man inusi diese-zsranzösischeWesen erst einmal
studierthaben,day so seltsam,so ganz ,,5i«nitnr-Natur«
ist, uin dann gewahrenzu können,wie uielfältig und
anregendes ist nnd wie köstlichsein wahrer Gehalt
unter der Hülle scheinbarerNüchtctnheit sichgewinnen
lässt.

Die Deutschen wissendas wohl. Sie hat-en ein
Gefühl sür die Art dieserNatur . , . Und sie schützen,
ia sie liehen sie Und wenn sie auchnicht alle Züge
starkerMenschlichleit, die dieses Wesen in sichbirgt,
entriitselnkönnen,so verstehensie es dennoch.Sie ver-
steheneg wahrlich viel besser,ungezählteMale besser
als die Englliuder « . . Die Engländer begreifenes
nicht; übrigens wollen sie es auch gar nicht begrei-
sen . . . Die Deutschenaber wollen begreifen. Zwi-
schenenglischenund deutschenStudenten der Univer-
sitiiten — das ist bekannt - gähnt eine Leere des
«Jkichtversteheiis,die niemals iiberlsriicttwird; zwischen
französischennnd deutschenStudenten entstehtsofort
ein menschlicherUnigaug und das warme Band des
geistigenLebens-.
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Jener junge, guterzogeneZranzose war sicherlich
demvollkommenenF)elden,den ich oben beschrieb,sehr
ähnlich. tMir kommtes jedenfalls nachden kurzenund
zurlirlhaltendenQisortenmeiner Gastgeberso vor. Ich
besitzeübrigens in meinen Papieren ein kleines Bild-
chenmit einigen Worten treuenAngedenkensund bin
beauftragt,es dein jungenVIaun zuzustellen,wenn ich
ihm jemals irgendwo in Frankreich begegnensollte.)
Jener junge Jranzose also lebte im vertrauten Kreis
dieser fiainilie, war allen ihren täglichen Gedanken
nahennd atmetedie seelischeAtmosphärediesesBau-
seg. Und Gott weiß, wie mächtig in Deutschland
dieseDinge sind,wie über allen Türen ein Blumen-
krauzhängt,wie an jedemPlan bei Tisch eine Vlunie
liegt-, immer wieder begehrt, immer aufs neue ge-
schenkt-.
Ich habeso viele berühmteViicher gelesen,die von

sehr gescheitertMännern über die unzähligen krank-
haftenAuswüchseder schrecklichendeutschenSeele ge-
schriebenwaren, dassich mich von so viel Wahrheit
erst einmal erholen niqu und mich lieber angrnhen
mochtebei der köstlichenLüge, die mir diese Seele,
wenn auch nicht ganz, so dochsehr tief in einer ein-
fachenZeile gotischerSchrift enthüllt,die sie umrahmt
mit einem Gewinde ans frischenkleinen Blüten«
Das Ende dieser Geschichtewurde niir in einem

dunklenZimmer an einein braunen Holztisch erzählt-
Vater uud IIIutter saßenbeisammenund schautenmir
so recht in die Angen. Aus ihnen sprachein Kummer,
ein rechterKummer,das schwöreich . . . Sie grämten
sich. . . Es war schonlange her, gewiß; aber sie lit-
ten! . . . Sie litten im tiefsten Herzen an einemTa-
del, einer Kränkung durch die Stimmen, die ihnen
teuer waren, und die Farben ihrer Sonnenuntergäuge
nnd die Seele der goldhaarigen Lorelei, die ihren
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Gesang immer wieder vom anderen Nbeinnser zn
ihnen heriiberklingenließ, litten mit ihnen.
An demTag also, als der jungeMensch fort mußte,

vereinigte sichdie ganzeFamilie um ihn. Man schallte
ihn, er hatte diese französischeNatur, die man gern
mag, die strengefranzösiseheIntelligenz, die dochedel
ist nnd etwas Stolzes in sich trägt, dag dein grossen,
warmen deutschenHerzen gefällt. Etwas, dassAbstand
wahrt . . . ebendes-halbwirkt auch das geringsteLä-
chelnnochsiißeri . . . Man liebte ihn, man safitenach
seinenBlinden- Plan sah ihm in die Augen man
forschtein seinemBlick . . . Es war das letztemal!
Der, den nian Onkel Jan-J nannte, sprachdann den
letitenWunschaus-:Auf kWiedersehen. . .
Er aber sagte: Ich sage Euch nicht ans QGieders

sehen( . . Lieber nicht . . . Ich bin der sieind Eures
Landesr-. . . nnd also werde ich Euch niemals wieder-
sehen! . . .

,

Man mnsi fähig sein, seinenFeind zn lieben. Man
mus; Cäsars Tränen weinen können: ich meine die
Tränen, die Cäsar an der Bahre desJ Pompejus
version
Jin Krieg hatte irb einmal dieses Erlebnis-: Ein

Flieger wnrde znm Verbandvlalz gliragem eg ist ein
junger deutscherFliegen ein Offizier. Er ist schwer
verwundetund bald darauf stirbt er.
Da tritt ein französischerFlieger ein, ein Abstimm-

Er fragt: ,,Wnrde biet- ein Verwindeter herein-
aebrachi?«
,,Ia!«
»Ich möchteihn sehen«
Plan siihrt ihn zu ihm. Er findet einenToten
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Er sieht ihn an und bricht in Tränen ans. »I ch
habeihn getötet«

Vielleicht wirst Du diese Zeilen lesen,mein fran-
zösischerBruder; Du sollstdann wissen,daß ich Dich
vor langer Zeit aus ganzer Seele umarmt habe, iun
der Gewalt Deiner Tränen willen.

Der Nasiengedanleist nicht gegendas Ausland ge-
richtet. Er ist nichts anderes alcsder Wille, in Vine
und Boden Wurzel zu fassen,iin Lebensgruiid der
grösseren,gleichgeartetenGemeinschaft,die das Unter-
pfand des kiinsiizienTRohlsiaudeiJjedes einzelnen ist.

Der Baum ist ein Begriff, die Eiebe ist eine Rasse-,
was da lebt, ist die Eiche
Frankreich bat seineRassenund seinenBoden, miige

es dochauchdie Moral seinerRassen und das Gesel-
scineizBodens finden

Ludwig ll. von Bauern liess mitten in der Nacht
bei Fastelscheinanspannennnd eilte in die Wälder . . ,
Solche Iahrten bedeutenden Uberveruiinstigennur

das nntriigliche Zeichendes Zusian
Diese Lente sind wahrlich keine Dichten Es will

ihnen nicht in den Sinn, daß ein Plensch bei flackern-
deni Feuerschein lebende Gedichte in die lebendige
herrlichkeit der Elementeschreibenkönne.
Seine Bauern haben ihn besserbegriffen. Diese

strahlende Persönlichkeit, die durch die Nächte
Diamanten sunleln ließ, habensie nicht einen Narren
ges-holten Sie habenan ihm gehangen,ihn geliebt,
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ihn unter die Wesen mit iidernatiirlichemGeist ver-
setzt. Und wenn der Tag des F)l. Ludwig, der
Zö. August, andricht, dann feiern sie heilte noch ihren
Ludwig li.

Jrn grünen Schmuck der deutschenSage schreiten
eisengepanzerteRitter von Vögeln umsnngendie blu-
migeu Psade des deutschenWaldes; in den unver-
gleichlichenVersen Racines erstehendie FJiizseL das
Sönfelu der Zweige, die Rosengarten von Chaalig«,
die zarten Birken im rieselndeu Sandnieer.

Alte sranziisischeStädte, alte deutscheStädte
Alte deutscheStädte in Gold und Grün. Breite

holzdriicken schwingensichiiber die Kriinnnungen der
Flüsse und immerfort scheinen Viifselwiimser und
dunkleRöckemit F)alskransendarüber zu wandeln.
FranzösischeStädte. Das blaue, lrlonde Ehinon,

iin filberaesiiektenSpitzentuchseiner Weiden nnd sei-
ner Wusserllinste. Landschastdeg Sonnenduustes. . .
Braunes, griineg Land, tanzendes Land, o du fran-
zösischeMelodiel . . . Ganz Unerwartetes gibt es
hier. Ein Gasihaus am Weg: »F)erbergezur guten
Einkehr«, wo man auf eure fröhliche Fraue, was es
zu essengibt, fo schönantwortet: «d’)ithncheuin Wein«

Der deutscheBach murmelt zur Jlöte des Berg-
lers. Jch lausche,und ichhöre von seru das Rauschen
der Loire . . . ich fehe,wohin Frankreich zieht . . .
Was tun die Menschendort driiben? Durch das Griln
ruse ich alles Schilf des Flusses an . .. und ich
weine . . .

- Jlsterzienserllosteraus dern12.Jahrhundertbei Paris
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Geschichtenund Legenden schwirrenutn den deut-
schenGeist, bringen ihn zum Lachen, Träumen und
Lieben.
Im Menschen ist immer Herz. Tit-se Menschen

hier zeigenes; aber die Franzosen verbergenes.
Immer schniliektirgendeineFarbe, ein ledhasterTon

ihre Architektur-,belebt ihre Kleidung, verschöntihre
Landschaft,nmbliiht den Tisch und den Vaeltrog, um-
strahlt die löstlichenLenereiemdie aus ihren händeu
kommen; buntfarbig isi hier alles, bis zu den Schlei-
sen der Ostereier, bis zu den Bänder-n des Maiwu-
mes, bis zu dem Schmuckan ihremWeihnachtsliaum

In Frankreichherrschtein Spotten, dessenwir tniide
sind . . . Ehe ich sterbe,will ich es verwilnscheui Ich
mag nicht mehr, ich bin es leidl Die Ironie, mit der
sichder sunae Fuchs briistet, ist ein Fehler geworden,
der den alten töten wird-
Die Stärke der Deutschenist es, telne Ironie zu

haben; ich til-erlassees jedochden Jronischen,zu mei-
nen, daß sie nichts anderes an ihre Stelle zu sehen
haben . . .

Sie haben noch nicht rvie mir Lateiner den Sinn
fiir die Schönheit eines Auerochsensellesverloren.

Jm Ausland wird die Persiinlichkeit aller Franzo-
senals etwas Gleichartiges aufgefaßt; man fühlt sehr
deutlich,das;man Frankreichvertritt, eine ganzeWelt
siir sich: die radikalsozialiftischePartei, die Politik
Poinearcss, Lamartine, Nahelaixz La Zontaine, Paul
de Koch Alexandre Dumas, die Modelle von Paquiu,
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Monlin Nouge und die CornedieFranqaise . . . und
die Weine, alle Weine von Jrankreichl
Ich hattenicht geglaubt,das;das Gleichartige eines

Volkes bis zu einemsolchenGrad unterschiedslosans
die Schultern aller seiner Söhne verteilt werden
könne«
Viit einemmal sah man mir an, dafz ich Franzose

bin. Llnd ich dachteso schön,das;ich nur ich selbstsei.

Die große Marianne iu der hiibfchenphrygischen
Miit-e die Schöne hat sie wohl gar vom Kot-s
des Schäfers Paris stibititt — ist ganz, ganz llein
geworden,ganz klein . . . sie ist genanso klein wie das
Notkiippchen geworden . . . heute schläft sie neben
einer falschenGroßmutter, einem Tier mit grossen
Zähnen und falscherNachtmütze,mit Ohren so grofi
wie die shall-ersiehdas sie nicht lebend ans seinen
Kralleupsoten hernuglassenmill.

Elsas ich indessenverteidige, ist Pier-re de Ronsard,
ist Jean Racine, ist Baudelaire . . . ist alles das, was
Sie wirklich sind, IJkadame,ist das Blut, daraus all
miser Denken kommt; denn ich bin rassebewnszter
Franzose, so wie auch Deutschlandnns nicht anders
will. Und ich liebe Sie, Iliadame, so wie Sie sind...
Aber mir graut vor dem fürchterlichenEnde, das

die Sache nehmenwird, in die Sie sichahnungslos
einlassen!

Stalin und szitleri . . . Dieser Frage gegenüberbe-
weisenwir eine erstaunlicheKnrzsichtigkeit Wir sehen
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dieseDinge aus der Froschperspektivei. . . Mit dieser
Ahnungglosigkeitwill man uns einwiekelni . . .

O

Man schläsert den französischenBiirger mit dem
Liedchenein: ,,Jn Frankreichwerden sichdie Sowsets
niemals festsetzenkönne-ji«Hoch die Vogel-Strauß-
«’Polititl .
Ja, was wißt Jhr schondavon! . . . Wenn ich die

Leute dann näher befrage, die so daherreden, dann
haben sie gewöhnlichnicht die geringsteAhnung, um
was es in Wirklichkeit geht. Denn wenn sie wüßten,
das-sie es mit demFeuer zu tun haben, silr das sie
selbstder Brennstosssein sollen,dann würden sieauch
wissen, daß man dem Feuer nicht Einhalt gebietest
kann,daß es alles, alles verschlingt!

Hier vor diesem Forum möchte ich ein schlichte-r
Bekenntnis ablegen: Hinter mir liegt ein langes Le«
ben voll Arbeit, ein ganzes Leben der Pflichterfül-
lung, ein Leben, das nicht seine stille Beschaulichkeit
suchte,sondernvom Willen erfüllt war, sein Restes
sein Herzblut hinzugeben Jetzt aber habe ich das
brennendeVerlangen nacheiner Gefolgschaftgbindung,
nachdemTreuebundzwischenMann und Mann, nach
diesemeinzig wirksamen, diesem einzig machtvollen
Bund von Gleichgesinnten
Jmnier wieder werden in mir die gleichenstarken

Empfindungenwach, die mich damals vor achtzehn
Jahren erschiitterteu,als ich im Lazarett von Saints
Nicolas-du-Port an der Lothringer Front die Glocken
des Waffenstillstandeszum Novemberhtmmeldröhnen
hörte
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Damals lag ich allein in einem großen Saal, als
durch die Stille plötzlich Schreie gellten, die Schreie
meiner Kameraden, meiner lieben Freunde Ich er-
schauerte— erschauertezntiesst,als ich diese Schreie
hörte, die aus deni Innern ihrer Brust hervor-brachen,
denn sie klangenbei Gott - so unbewußt und spon-
tan— wie Kriegsgeschrei!Das warennichtdieSchiner-
zenglaute,wie sie sich der Brust hilfloser Menschen
entringen, die, verstritit in selbstversehuldete,endlose
Qual, alle glitigen Geister menschlichenEdelsinneg zu
ihrer Errettung beschwören » Nein, nichts mehr
schwangdarin mit von einemWissen um die Güte des
Vtenschernvon einem Glauben an die Griler seinet-
Seelenkraft, nichts mehr auchvon einemahnendenEr-
sasieneiner höheren,fernenWelt des Lichte-,vor drin
sie hätten in die Knie sinkenmögen in dieser Stunde
erlösenderGnade.

O

Die Deutschenleben unter einem 3wana?
Jwangi Elias eigentlich bedeutetdiese-JAliortt . «

Die großartige christlicheDisziplin, diese schreckliche
Disziplin, die sogar Tote noch mit ihrer Tini-ersinnt-
lichleit verfolgen tann, bedeutetsie denn etwa keinen
Zwang? - Und wag denn anderes ist es alg eben
dieser Zwang, der den Menschen,der sich ihiu beugt
und der ihm freudig gehorcht,erst zn einemwahrhaft
freien Wesen macht?
Tas endgültigeVersageu der Aristokratien in jenen

hohenMachtbereichen,in denenihnen anvertraut war,
gottnahfitr die Vienschenzu bauenund zu wirken, ist
leistlichdie Ursachedafür, wenn senenun die Grund-
lagen fiir ihre Wertfannngen ans den ihnen gemäßen
tiefergelegenenKrastfeldern sichneu zu schaffensuch-
ten; die Folge davon ist dann allerdings-,daß sie, ge-
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Iuessenan den wahren, weitgespanntenKräften nnd
Fähigkeiten des Menschenund an seinemWillen zur
Vkachh sichalg nnzulängiich nnd unberechtigterwei-
sen, so wie es der Aristokrat Nietzschein so erhabener
Art doransgesiihlt uud verkündethat.
Aus dieseWeise konntees dann geschehen,daszes

in der Folgezeit den Männern der volkgversiihreuden
Deinokratie gelang, jene herrlichen Kräfte harmoni-
scherEinntiittgkeit uud Gleichgerichietheitzu zerstören
und eine völlige völkischeEntkriistung einreißen zu
lassen durch die fortgesetzte herrschast zucht- und
norniloser Willensstrebuugen kleiner Geister. Und
genau so, wie schließlichdie Schönheit dieser Erde
zerrissenwurde in tausend lleine, häßliche, abgezirs
kelte Laudstriche. genau so ivurde auch die geistige
Einheit der Welt in unzählige Einzelherrschastenans-
geteilt, von denen keineviel größer ist als der Uni-
sauneines menschlichenGel)iriw.
Und deshalb war dieser gewaltige Utnhrnchnötig!

Tiese Revolution hat ein gnädiger Gott entsachtl

F)itler ist nichtmehr nur der Name eine-JOJiaiiiieH,
es ist heuteder Name aller siir alle.
Dank seiner Mystik hat Deutschlandden Weg zur

wahren Nealitiit wiedergefunden
.»·,

Man untsi genau sein« Wenn man sagt: Berlin
oder Moskau, so handelt eg sichhier weder unt das
deutscheBerlin nochum das russischeMoskau, son-
dern uin den Geist, der in Viogkau herrscht,oder den
Geist, den Berlin nen verkündet
Die Entscheidung liegt iu dieser geschichtlichen

Stunde zwischenbeiden,nnd man kann sichihr nicht
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entziehen; ich glaube nicht, daß wir uns ihr entzie-
henkönnen,dafzauchnur eine einzige Nation, ein ein-
ziges Voll sichihr noch entziehenwird-
Der Geist der nationalsozialistischenPartei hat

nichts Deiiiagogisches. Er bringt alles von der Ge-
schichtelebendig Etshalteue zur Miit-sung und zeigt
auch starkeElemente der alten Aristokratie. Nur ist
alles umgeschmolzenworden, so dass eine ganz neue
Welt entstand,die den frischenGeruch der Frühlings-
triehe nach langen hininielsgiisfen atmet. Ein unge-
ahnter Duft entsteigtdieser freudig wieder-erwachen-
den Welt. Pian möchtemeinen,dasseiu unerwarte-
tes Leuchtenalle Wege erhellt, das die wiedererweatc
Seele aller Dinge in nuhegreislichemGlanz ringsum
augitrahlt

Tei- Nationalsozialist . . . der neuedeutscheMensch,
da seht ihn, wie er inmitten all dieser Menschender
Vergangenheit sich emporretttnnd sie weit überragt
Und dann schauteuchdie andern an: Tiploinaten, die
uochin ihr veraltetegBrevier vertiest sind,Aristotras
teu, die nochmit allen Fasern ihres Wesens-samGlanz
eine-Zfrüheren Zustandes hängen,alte Kaufleute, die,
nochganz ersiillt von den Erinneruugen an die ver-
lorenen Reichtümer-,in stillem Mißvergniigen sichbe-
mühen,wie der Spiritus im Glase die Sillserhaut des
kostbarenNeptilg zu konservieren.
Der nationalfozialistifcheMensch ist heute wieder

auferstanden wie das Urbild des Krieger-T des
Mönchg, mit der Kraft der uralten, ewig ner-ausstei-
gendenWahrheiteu, die zu allen Jeiteu die Mütter
der Welt waren.
Die deutschenNationalfozialiften sind das mensch-

liche Zeugnis fiir das neue Wirken eines göttlichen
»ich-Illu-urau 6
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Werks. Und was sind sie,dieseglaubenstreuenMän-
ner, die Leid und Susanitnenbrnchüber-wandernan-
deres alg ein menschlichesBeispiel, ein menschlicher
Sieg nnd ebensosehrein brennenderWunsch, die
anderenNationen an ihrem Sieg — denn es ist der
Sieg aller, til-er den sie sich freuen « teilnehmenzu
sehen?

O

Ein Grundelement des Nationalsozialisnnts ist
sein Verhalten gegenden politischenAtheignntg . . .
fein Streben, die göttlichen Kräfte unmittelbar zur
Wirkung zu bringen,als wären sie natürlicheGeysire,
Quellen heissenWassers von ungewöhnlichreinigen-
der Kraft.

Ia, es ist Frühling geworden, der Lenz ist da!
Man milsztewirklich geistig völlig erblindet sein, in
matt müssteallen Sinn für das Wirkliche verloren
haben,wennman nicht überall den Duft junger Veil-
then spürte.

»-

. . . Mehr will ich gar nicht sagen. . . Sweierlei ist
notwendig,wenn wir überhauptnutzbrigendvon die-
senDingen redenwollen: Wir müssenganz den Geist
Gottes- in uns ausgenommenhaben und die vollste
Freiheit unseres Denkens besitzen,denn es gilt vor
Gott nnd den Nienfchcnin uns selbstund nnr in into
selbstganznenzu beginnen,wie ein junger-,neuerTags
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Der Schauplatz befindet sich sechzigMeter über
dem Nheiu, in einer der herrlich verwitterten alten
Burgen, die aus Weinberge-i und Felsen empor-
tvachsemauf Stal)ieei.
Ur«Robert Len, Leiter der Deutschen Arbeits-

front, Herr und Meister alles dessen,was mit der
Organisation der Arbeit zusantmenhtingt,ist aus Ber-
lin gekommen,um dieseWeihefeier zu vollziehen
Jm engen Los des Schlosses,mit seinemroman-

tischenEcho, ist die Jugbriitie ausgezogennnd eine
Jansare wird geblasen. . . die Fansare der Jugend.
»Stahleci« ist eines der Schlösserder Jugend, ist eine
ihrer Jestungetr
Was schenktman heutenicht der Jugend des Drit-

ten Neichesl Was tut man nicht siir diese Erben
mit jungen Ficindethdie einst dazu berufen sind, das
Erbe weiterzugeben!
Die ganze Jugend der Gegend ist versammelt,

braun gebrannt, niit bloßem F)als, die Trompete am
Gürtel. Der Bürgermeister-,die Behörden, die Funk-
tionzire,Abgeordneteder Korporationen, die SA. und
if ist da, alle in brauner, in schwarzerUnisornt, und
an der Seite die blitienden silbernenDolche.
An allen Fenstern leuchtendie Wappen der Kreise.
Das schönsteStiiei der ganzen Burg ist mitten

unter der Deckedes großen Nittersaales ein unge-
heurer Kronleuchter, der wie eine Kaiserlrone ge-
staltet ist. Daran brennendunkelgelheAltarkerzenmit
ihrem seierlichenund warmen Licht . . .

60
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Jhr flackernderSchein breitet sich iiber die entfal-
teten Schwingen eines steinernenAdlers, über alle
zluisormenunddasmilitärischsritterordensgleicheTuch,
um unbeweglicheSchultern und iiber diese ganze
menschlicheAndacht. An der Form des Kronlenchters
erkenntman, wie start die Symbole der germanischen
Geschichteim Herzen und im Leben des heutigen
Deutschennochsortleben.

Wehmiitig blieit mein Geist nachFranireich zuriiet,
dorthin, wo ich vor wenigen Wochen ein großes Va-
terland verließ, das sichzugrunderichtet,weil es nicht
sichergenugweist, ob es wieder gesundwerden kann-
Aus der Ferne habe ich oft und oft gewahrt, wie

sehr ihm die Kraft fehlt, einen Hochmut abzuschiit-
teln, der dieses Land nicht mehr vor demTod bewah-
ren kann.

Ein lebendiges Wesen inmitten anderer vermag
sich nicht vorzustellen,dass der Tod und das Aus-
liischender Existenzein Ereignis ist, von demes auch
selbsteinmal betroffen werden tann. Wie könnteich
sterben,meint es, ich bin dochso starkund gesundlt
Wie iönnte ich jemals sterben,ich, rnhmreichesVoltlt
Und der Tod lonnnt doch,er setztsichsestund er-

obert einen Plan nach dem anderen; und keinemder
Menschen, die dort umherwandeln und ihr eigenes
kleines Leben siihren, lonunt dieserTod, der sichunter
ihren Füssen ausbreitet, überhaupt zum Bewußtsein-
Der Tod aber nimmt arglistige Formen an, fo dass
man ihn nicht erkennt Llnd ein jeder vergißt so leicht,
dassder sichselbstschonden Tod gibt, der ihn duldet
und ihn ernten läßt. So stirbt eine Welt und eine
neue entsteht.
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Frankreich gehört nicht mehr sich selbst. In den
Kellern des Palais Vourbon hat sein vornehmer
Stolz mit demmoskowitischenMephistophelespaktieet
und ihm seine altehrwiirdigen Tugenden ver-
schachert Nun wird Frankreich ausgesandt zur
großen Weltmobilisierung, zum Triumph der Partei
der allgemeinenUnterdrückung
Deutschlandhätte auchbeinahesichselberverloren!

Aber es trug in sich seinen jakobinischenGeist; in
seineSeele niar nicht jenes bestimmte,unauslöschliche
Siegel eingedrückt,sondern in ihm lebten noch die
Kräfte des Glaubens, die es wiederbelebtennd zur
Wirlung brachte,als seine Stunde gekommenwar.

So sind Vergangenheit und Gegenwart in ihm zu-
sannuengewachsen;sie sind miteinander verbunden
durchgrilne Laubgewinde,die von den jungenHänden
des Volkes geflochten wurden; nnd Klassen nnd
Stände sind nun ineinander verschlungenund alles
sügt sichzueinanderin der gleichenLiebe . . .
Der Deutsche,der mir das ins Ohr slilstert,wäh-

rend Gautvulter Dörner geradedie Sihung eröffnet,
meint zum Schluß, ioie zu sichselbst: »Wer das nicht
begreift . . . ja, wer das immer nochnicht begreifen
kann,mit dem ist eben nichts zu machen.. . Der ist
ebeneinfach ein Bolschewil . . . ein Bolschewik, der
auch heute noch in uuehrlicher heuchelei so tut, als
wolle er die Liberlleserungvon gesternwahren. Dabei
kommtes diesemarmen Spieszbiirger nur daraus an,
sein kleines Ich in Sicherheit zu bringen,nnd wie die
Forelle im Bach vertriechter sich scheuhinter seinem
blauken Kiesel . . . i«
Da dringt die gewaltige. begeisterteStimme von

s)r. Leu zu uns herüber. Er schöpftdie Macht seiner
Worte ties aus seinemhellen,glühendenHerzen:
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,,Nach all den furchtbarenJahren blieb uns nichts
mehr als der Glaube. Unser ganzes Llngliiel lastete
schwerans uns. Aber Deutschlandfiihlte sichdennoch
in seiner Glaubens-kraftgewapvnet. Und wenn wir
damals auch nur eine fBandboilPleuschenwaren, un-
ser Glaube gab uns die Kraft, ein ganzesVolk seinem
Elend zu entreiszen. « . Genau fo, wie wir damals
alles Unedle nnd Jalsche in unseremVolk bekämpf-
ten, so muss jetzt jeder Deutscheein Sriimdsergegen
alles thiedle und Jalsche in seiner Brust werdeni
...Erst dann, wenn diese neue Art, unsereTiselt

zn schauen,zu begreifen und zu gestalten, uns in
Fleisch und Blut übergegangenist, werden wir jede
schwersteProbe bestehenkönnen«
Wir müssenwissen,das;uns kein Heil kommenkann

ans der Technik, der Wirtschaft oder der Organi-
sation, sondernnur vom Picnschen selbstund aus fei-
nem F)erzeni««.
Unsere soziale Auffassunggeht nicht von materiel-

len Gesichtspunktenaus, fie gründet sichnicht auf die
Interessen des Geldes, sondern allein aus das Ver-
trauen zur Pcacht eines inwendigenGliickesl «
Gott hat die Welt nicht geschaffen,um eine Hölle

aus ihr zu machen,sondern um die Welt gliieklich
werden zu lassen. Das war auch der Inhalt einer
Unterrednng,die ich nochheutemorgenmit dein Füh-
rer hatte. Der Mensch ntufznur den Glauben haben,
daß das Glück erreichbarist, und er mussseineWün-
schemit diesemGlauben in Einklang bringen«
Ja, auchich hatteden Glauben an Gott verloren -

Hitler aber hat ihn mir wiedergegeben«
Der Ansprache von i)k.Leh folgte dann die Ber-

eidigrtng. Aufrecht stehend,mit erhobenemArm lei-
stetensie alle ihren Eid . . . den Treueid aus dieses
neueGebot und ans diesenneuen Glauben.
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Während nnn ein Streichorchesterein Werk von
Mozart spielte, klangen in meinem Innern wie ein
immerwährendesEcho,das gar mancheGedanken,Ve-
trachtungenund Vergleiche wachrief, die Worte von
l)r.Leh noch nach: »Gott hat die Welt nicht ge-
schaffen,um aus ihr eine Hölle zu machenl --- Das
war auch der Inhalt einer Unterreduug,die ich noch
heutemorgenmit demFührer hatte«
Ein einziaartiger Gegenstandfür eine Unterhaltung

zwischen modernen Staatsniiinnerni Man möchte
diese Staatsmitnuer geradeerKinder nennen,um mit
diesemVöort eine Eigenschaftvon höchstemWert zu
bezeichnen Sie sind doch etwa-Zganz anderes als
unsere französischenStaatsniänuer. Deren erhabene
Persönlichkeit würde es bestimmtnicht fassenkönnen,
wenn ihnen jemandein derartige-JThema zur Unter-
haltnng vorzuschlagenioagtel



Die Jugend

Das deutscheKind ist wirklich ein Guadengefchenk
der Natur. Sein blonder Schopf, sein blumenhaft
reiner Blick sageneinem,daszniemals Spott in ihiu
wohnen kann. Seine naiven Bewegungen, sein aus-
rechterGang, der ganzeAusdruck seiner zarten, licht-
vollen Seele ist ein leuchtendblauesVergisnneinnicht,
das der Geist Gottes, der es schuf, ganz zwischen
Gras verborgenhat . . . das deutscheVergifzineinnicht
. . und das deutscheKind:
«Wollen Sie wissen,wofür mir kämpfen-Csagtemir

an einemJnniniorgen ein SA.-P2ann in Essen,»dann
blickenSie in die Augen der deutschenJugend, die
Augen der Kinder Deutschlands. . .«

Trotz aller Bitternis, die die furchtbarenEreignisse
hervorriefen, ist Deutschlands Gemüt rein und im
Tiefsten unberührtgeblieben. Und es mag wohl sein,
daß aus dem Zusamnienllaug dieser Reinheit und
dieser inneren ilnversehrtheit seiner Seele mit dein
Geist seinerMythen und Sagen jenes QLesenentstan-
den ist, das wir als romantischempfinden.
In Nationen von ausgeprägterpersönlicherEigen-

willigteit kann die Volks- oder Nassenseelenicht in
dieser Weise die einzelnen Menschen mit ihrem ge-
meinsamenAtem beleben. Wie sehr dagegenoffen-
barte sichmir in den Gestalten zweier kleiner Mäd-
chen,die ich eines Morgens vor der verschlossenen
Tür einer alten frankischenDorftirche erblickte, das
Geheimnis der deutschenMärchen der Nomantik, der
deutschenLieder eines Schumann, des deutschenGei-
stes eines Goethe. Das alles war der Hauch immer
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des einen gleichenWesens- » Unter dem Gezweig
einer alten, hundertjährigenLinde betrachtetensie von
der höchstenStufe aus diesegroßeTiir . . . Es waren
zwei kleine Mädchen, noch im zartestenKindesalteu
beide trugen dasselbe griine Mäntelchen, dieselben
grtlnenKapuzen nnd beide am Arm dasselbewinzige
Körbchen.
Tie Tiir mit ihren großen,schwarzenVketallbeschliis

gen war fest verschlossen,nnd die beidenkleinen gril-
nenMädchen standenzu Filfzen diesesmächtigenVan-
nierks, das sichvor ihnen zu erhebenschienwie ein
riesiger Stein zucnGrab des Ewigen. Ach, sie waren
so lindlichszart, diese beiden,zierlich ihre Arme, ihre
Fäßchen . . . laßt mich schweigen;es kiibtnichts mehr
zu sagen,zu erllären

Die Jugend hat seit der Iahrhundernveudeeinebe-
deutendegeschichtlicheEntwicklung erlebt. Anfangs
ging sie wohl auf romantischeFahrt durch Wälder
und Flüsse und suchtesichdie Stätten grosserErinne-
rung als Ziel ihrer Vzanderungenaus. Dann aber
entdecktesie die Freude am Sport, und die großen
Ssoinmerfahrtengewannen allmählich den Charakter
körperlicherAnstrengungund Viuslelarbeit
Heute hat dieser Sport längst aufgehiirt, um sei-

ner selbstwillen betriebenzu werden,so wie auchdie
Jugend in gewissemSinne aufgehört hat, nur Ju-
gendum ihrer selbstwillen zu sein.
Die Jugend ist heute unter der Sonne ihrer Zeit

zu einer ungeheurengeschlossenenIJTengeangewach-
fen; sie forschtans dein Grunde eines großen Schick-
salgwortes, das in demWerk- und Gestaltwerdensei-
nes Sinnes die Losnng eines kommendenSeitalters
erfüllen wird.
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In der Nähe von Giessenbin ich in der Begleitung
meines Freundes W. G. einige Stunden ini dicht be-
laiibterr Hochqu gewandert, uin ein Lager der
Hitlerjugend zu besuchen-
»F)itlers Jugend«, ,,F)itlekjngend« auch ein

Wort, so ganz dieser deutschen Romantit ent-
sprungen! s-
Alsz Hitler seinen Kampf begann, stellte sich eine

begeistertentslannnteJugend spontanans seine Seite
Einige der Alter-envon ihnen erfüllten ihre Pflicht
im Dienst der groszenSache sogar ans sehr gefahr-
volleut Posten.

Beim Betreten des Lagers empfängt uns eine
Wache, eine Wache von Buben in Brannhemd niit
Koppel, die Augen geradeans,die Harten klappertzu-
sammen Vornedrnn stehtihr Führer und grüßt.
Das ist yerrlichl . « . Herrlich schondeshalb, weil

es nur Butten sind, Jungen, denen es dennochganz
ernst damit ist, und die hier ganz schlichtund unbe-
wuth das gleiche Opfer ihres Einsat)es bringen, fiir
das einer der Llnsern einfl die Vsorte prägte: Stolz
sein und dienenl
Man öffnet den Schlngbanni,und wir gehenVin-

nein . . .
Unser Blick trifft ein Gewinnnel, ein bewegtes-

Durcheiuandervon braunen F)e1nden,nacktenBeinen,
bloszenKöpfen, hellblondenHaare-h borstig nnd sei-
dig, grad als hätten sie ihre angeboreneFarbe, diese
uralte nnd dochso frische,junge, aus Tacitus’ »Ger-
mania« sichgeholt.
Seit der Eröffnnng des Lagers leben sie nun hier,

sonnensichin der freien Lust, formen sichin der gei-
stigenAttsrtcht11119,die ihnen 5’)itler gab, nnd lernen
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bei Saitenspiel nnd Diskuswerseu das Opfern des
Jchs und den Gehorsam
»Seht-nSie«, sagt mein Freund, »nur das zu ver-

wirklichen,was man Spartanertum nennt,nnd gleich-
zeitig eine Verschmelzungder Klassen zu erreichen,
die früher unmiiglich erschien,hat hitler gezeigt,dasz
es nur darauf ankommt,den deutschenMenschen von
Kindheit an zu erfassennnd ihn bis zum reifen Alter
immer wieder andere-artigeinzngliedern. Um einen
«nenenDiensrheM zu bilden, niuszman sichan das
Kind wenden . . . in seinenkleinen Händen liegt die
ganzeZukunft der Rasse-,die Zukunft der neuenIdee-.
denn der Mensch, der nur im Geslern lebt und nicht
im Heute,hat in Wahrheit schonaufgehörtzn sein-
Das hier ist die ersteGruppe der Jugendorgauisa-

tiont das »TeutscheIungvolk«. Es sind Jungen von
zehn bis vierzehn Jahren, ioir nennen sie ,,·Pimpfe«.
Wenn sie älter sind, gehen sie in die zweite große
Gruppe-, die »F)itler1ugend«iiber. Danach kommt
der Arbeitszdienstund schliesslichder Wehrdienst.
Diejenigen von ihnen, die sichals ganzeNational-

sozialisten fühlen, werden Soldaten der Partei nnd
tragen später die braune oder schwarzeUniform; sie
gehenin die SA. oder ti.
Körper, Charakter und Geist werdendurchdas neue

Ideal geformt. . «Ich kannIhnen nur sagen,dafrmein
Sohn, seit er bei den Vimpfen ist, ein anderer Junge
wurde. Besonders seitdem ek seinen ersten Rang,
seine ersteAusgabe bekommenhati
Auf dieseWeise werdenvon Kindheit an alle Klas-

senunterschiedevermischt. Ebenso bei den Mädchen,
die sichin dieselbeOrganisationgform einfügen Wir
nennensieden »Bund DeutscherMädchen«,DOM-
Allein die persönlichenFähigkeiten entscheidestüber

das Aufsteigenzu einem höherenRang; wer Führer-
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eigenfchastenbesitzt und ein ausdauernder,mutiger,
wachsamer,verantwortnngsbewnszter,fleißiger, groß-
miitiger, ,,niuunermiider«Kamerad fein kann,nnd wer
das Wohl des Ganzen iiber sein eigenesstellenkann,
der steigtaus. Aber alles das lernen siewie im Spiel,
dennsie find ganz sichselbstüberlassennnd den jungen
Führern aus ihren eigenenNeihen anvertraut.«

Die Arme der Buben sind braungebranntvon der
Sonne, ihr Körper bronzesarben, ihre Köpfe rie-
chen nach harz nnd tragen den Dust deetblauen
Narrcha,der vom Lagerfeuer aufsteigt.
Dort oben aus der halben FJöhe des Abhangs

brennt es zwischenaufgeschichtetenSteinblöcien wie
auf einem steinernenAltar. Es ist das heilige Lager-
feuer,das vorn erstenbis zum letztenTag des Lagers
nicht verlöschendars. Zu seinenbeidenSeiten halten
zwei Jungen die Wache; fie find die bitter des
Feuers, sie müssendie Flamme vor dem Verlöschen
bewahren. Sie ilben ihr Amt nnd halten die Wacht,
unbeweglichund aufrecht,die hacken geschlossen,den
Blick ins Weite gerichtet.
Als ich mich ihnen näherennd fie mich den Bang

herauskommensehen,ftraffen sie sich noch mehr und
blickengeradeans.
»Meine lieben Jungen, meine lieben deutschen

Freunde, Ihr treuen FJiiter des Weitere-,wachetdar-
über, daszdas Feuer Eurer Herzen Euer Leben lang
nicht verlöscht! Das ist der Nat eines alten Galliers,
der ans Cäsars »Kommentaren«stannnt.«

Hier leuchten die Ufer der Donau. Ein kleines
weißes Haus mit großemrotem Dach spiegelt sichim
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kristallhellenWasser und die Jungfrau Sage begegnet
uns mit einem slatterndenbunten Schleier um das
haar.
Wir haben nun schoneine Streckevon 400 Kilo-

meternhinter ims, und immer nochfliegen wir in die
weitenEbenenBaherns hinein, streifenhier ein Städt-
chenmit seiner Rotokokirche,das aussieht, als hatten
es tausend Jesuiten ans Zueierguss gespriht, iibers
anerendort schondie Verggipsel des Vöhiriertvaldes,
wo die FJerdenmit ihren Glocken läuten. Nur wenn
wir die hohen schwerbeladenenFJeuwageniiberholen,
verlangsamenwir achtsamunsere Fahrt, um anch ja
nicht das ungleiche Ochsengefpanndavor zu er-
schrecken,das iunner bedächtigim Trott den Schweif
nnd sein gehörntes,breites Haupt bewegt,oder gar
jenen dunkelgekleidetenMann, der, wie einem italie-
nischenGeniiilde entstiegen,seine Tiere den schmalen
Pfad hinaus in die silbernenBerge führt.
Dann aber geht es weiter, immer wieder weiter.

Unser Wagen — es ist der Wagen einer DOM-
Ftihrerim die mich zur Vefichtignng eines Schulnngss
lagers eingeladenhat — fliegt jetjt aus Passau nnd
die österreichischeGrenze zu.
Während der fausendenFahrt ruft mir die junge

Iiihrerin leidenschaftlichzu:
»Wir wollen die Einheit des deutschenGeistes und

des deutschenWillens schaffen. . . Wir wollen nicht
mehr, dasznur der Geist erkenntund strebt und der
Wille ohnmiichtigbleibt! . . . Nein, der Geist nnd der
Wille miisfenwieder eins werden in ihrem Streben,
und vor beiden nruszwieder ein Jdeal stehen,das
durchseineKlarheit und Kraft sichallen einpriigtl«
Was tönnte ich hieraus nun antworten, ihr spitz-

findigen und unerträglichenKritileri
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Passau . . .
Wir halten in der Mitte eines Nundweges inner-

halb der alten Festung, ganz dicht an den verschlun-
genenWurzeln einer fünfhundert-jährigenPlatane.
Diese alten deutschenBurgen schmiegensichnah an

den Felsen, auf dem sie ruhen, der, selber zinnen-
gelrönt und gezaclt,ein nochmächtigeresSchlosi zu
sein scheint; und so beherrschensie von fernher die
Täler in der Tiefe wie zwei große steinerneTiere zu
den beiden Seiten eines heiligen Weges-
So auch erhebt sichdie bochbnrg ans derenFen-

sternman die drei Flüsse Donau, le und Inn ein
wenig verfolgen lann, wie sieSeite an Seite im glei-
chen Strombett ihre grünen, blauen und schwarzen
Wassermiteinander führen,ohne sichzu 1nengen.
Unter den gewölbten Deckennnd Bogen der Säle

schallt das Rufen, das Kommen nnd Gehen der jun-
gen Ftlhrerinnein In ihrer Uniforni, den iueiszen
Blusen mit dein schwarzenNoch find sie aus allen
Teilen des Gottes gekommen,um hier ein Schwing-s-
lager mitzumachen.
»Die Hauptsacheist«, erklärt inir die junge Filir-

rerin, »daßman ganz erfas;t,was Adolf FJitler gesagt
hat: Was GeschickDeutschlandswird nicht durchdie
Wirtschaft entschieden,auch nicht durch die Waffen
oder das Heer, sondern allein durch das, was wir
aus dem Kinde machen. . . Alle Kraft nnd Fähigkeit
nnd Tugend, und alle Gesundheitder Geschlechterfeu-
ien ihre Wurzeln in das Blut und die Seele der
Mutter« . . .«
Ich muß die band gegenmeineStirne pressen,denn

schmetzlicherals je steigtin diesemAugenblickderGe-
dankean Frankreich in mir auf; an das Frankreich,
das die erstenZeichendes Untergangs feines Ancien
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reginns erlebte nnd alle hellfichtigenGeister seiner
Seit wachries,die, unbeeinflusztvom zufälligen Gang
der Ereignisse, den Untergang der bestehendenOrd-
nung voraus-sahen
»B3as Frankreich braucht, sofort und ohne Sän-

nien«, rief Abbi- Galliani aus in einemunfterblichen
Brief an feine Freundin Madame d’Epinah, »das
find tüchtigeMiitterl«



Viedrode
»3uerst das Herz, dann die Worte . . . und zuletzt

der Verstandl« Hatte mir im Wind, der iiber die Zel-
der segte,das freie, gesundeMädchen zugerufen; ihr
Antlitz war der Sonne zugewendet,die jungen frischen
Zähne leuchtetenin einemLächeln.
Sie schritt auf dem Pfad mir voran, inmitten von

800 FJeitar Boden, der durch die jungen Arbeits-
bataillone gewonnenwar.
Diese sangessrohenKolonnen haben in weniger als

vier Jahren so viel Sumpf trockengelegt,fo viel unbe-
bautes Land verbessert und fruchtbar gemacht, um
Deutschlandeine Vodenslächezn erobern,die der der
Provinz Thüringen gleichtommti
Hier find wir in Riedrode in bessernHier wurden

800 Heltar Sumpfland durchdie silbernenSpaten des
Arbeitsdienstes gewonnen.
Danach kamendie jungenMädchen, sie habengesät,

gepflanzt . . .
,,3ucrst das F)erz!«
Der Horizont wuchs ins AnermeszlicheEinige Pap-

peln ioinleu von weitem . . . nnd hier und dort spran-
gen aus diesemBoden, der einstmals voll unfrucht-
barer Schlommlöcherwar, Tausende weisseStraufze
als fröhlicheOpfergabedes Frühlings der neuenErde.
,,Erst das Herzl . . . dann die Wortel . . . und zu-

letztder Verftandl . . . Dann wird derMenschwieder
gliictlichereTage kennenlernen. . . Es liegt an Euch,
die Ihr morgenMiitter seinwerdet,zu verstehen,daf-
das herz zuerst kommenmuß . .

»Die Suiunft liegt in der Hand derer,
Die strengerdienen,
Und die von sichmehr fordern,
als anderevon ihnen fordern dürfen«
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Eine neueseit ist angebroeheir.Eine Seit der Nein-
heit, die durch den Rhythmus der schöpferischen
Freude bestimmtwird.

Jn die Not und Armut, darin die Erde durch den
städtischenböswilligen und verderbten Irrfinn der
Menschenversunkenwar, ist etwas Ungeheuresvom
FJimmel herabgekommen,eine einfache und starke
Weisheit, die den wetten Raum in der Brust der
jungen deutschen«Miidcheuausgefüllt hat.
In dieser Brust sind alle Reichtümer der sommer-

licheu Erde, alle Blüten der Friihlingsgiirteiy alles
Schlnchzen des Mitleids, alle Opfer der Liebe-be-
schlossen.
Sie sind zu mehrerenHunderten versammelt im

stillen Schutz des durch ihrer Sünde Arbeit eroberten
Niedrode
Diese jungen,unter der Fahne versammeltenMäd-

chensagen: »Unser Volk braucht starkeund gesunde
Männer. Starke und gesundeViänner könnennur
aus der Kraft der Piiitter entstehen. Jn den Sän-
den der Mütter ruht der erste Stolz des Wesens,
das grösierwerdenwird.
Man mufz Frau, »die Frau«,seitr Dann werden

aus der Frau Männer entstehen«
Ich habe sie alle in demgrossentaghellenSaal vor

ihren Tellern aus schweremblanecnSteingut gesun-
den. Blonde Zöpfe . . . dlondeFlechtemals Diadem
getragen. . . auch einige schwarzeLocken. . . nnd
Augen, die, ohne es zu wissen,den letztenSinn von
hundert hehren Spriichen, die an den holzwiinden
befestigtsind,wiederholen: »Die Hingabe seinerselbst
bringt das Leben« »Die Treue ist das Höchstedes
Menschen« Alle sind hier versammelt:Landmädchen,

Gednlllefernst 7
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Stadtmiidchen, Studentinuen, Arbeiterinnen. Lehr-
linge aller freien Berufe.
»Ja, unserAufenthalt hier ist Pflicht fiir alle unter

uns, die weiterstudierenwollen« Aber keine unter
uns bedauert das, denn hier lernen wir den Wert
des Menschenkennen. Wir lernen die Schünheit und
das Glück der Handarbeit kenueu.«
Ich betrachtetedieses junge OJZädchethwährend es

zu mir sprach,und ich stelltewieder einmal fest,wie
sehr die deutscheRasse geeignetist, die einfachsteAus-
gabe durcheinen Gedankender Liebe in etwas bishe-
reg zu verwandeln
Ltuter ihren häuden und durch die Hingabe ihrer

Seele wird alles verschönt-.
Die Glorie läutet. Es kommendie zurück,die bei

armenBauern die ans demFeld zurückgehalteneWint-
ter ersetzthaben. Jn dem kleinen FJaus mit dem
grossenschiiizendeuDach habensiedie Kinder versorgt,
Stroh tu denStall getragen,das Vieh hereingebracht,
kurz,wie ältere Schwesterngearbeitet.
Und setzterhebt sichein feierlicher Gesang, der sie

noch mehr in ihrer Gemeinschaftsseelebindet, diese
Generation, die in ein Leben der Disziplin nnd des
gemeinschaftlichenRhythmus in einem Kamerad-
fchaftsgeistgestelltist, der gemeinsaneinen Knlt spar-
tauiseherKraft iibt, aus dem andere Ernteu kommen
als fade, kleine, individualistischeKoletterie und ver-
geblicheniedere,aller Kraft bare Machenschasten
Jn einer Pause nachdenklicherStille, während sich

in demgroßenSaal einige Fleisnge und Geschicktemit
Handarbeiten beschäftigen,sliistert mir ein junger
Nationalsozialist ins Ohr: »Sie lernen alles das, was
man richtig wissenund wollen muß, eheein Lohengrin
sie holen kam-titl«
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,,Suerstdas Herz . . . dann die Worte . . . nnd zu-
letzt der Verstand«

Man ist etwas überrascht, wenn man Zeuge der
durchdachtenOrdnung wird, die hier alle Fiandlnngen
beherrscht,nnd wennman selbst- so wenig vernünf-
tig es fein mag — etwas die Gewohnheit hat, der
Vernunft die Vorherrschaft tlber die anderenGeistes«
gaben einzuräumen;man sieht, wie diefe arme Ver-
nunft so weit von den Worten entfernt und hinter
ihnen stehenkann!

In der Rede des mutigen jungen Mädchens han-
delt es fich sichernur um jeneVernunft, die angeblich
in der Reihe der Logik den Sinn der Wahrheit aller
Dinge besitzenwill; dagegenist das erleichterteHerz
durchausnicht zu verwechselnmit der winzigen, ganz
persönlichenVehaufnng, darin die Legendedas blinde
Kind verfetzt; es ist hier der grofzeHerr der Weis-
heit. Während ich ihr so zuhörte, fand ich, dafz sie
selbstunzweifelhaft sehr vernünftig war, viel ver-
nünftiger als eine andere,die mir gesagthatte: »Zu-
erstdie Vernunft«.
Ich ging dort hinein, wo die hundertzwanzigjungen

Mädchen ihre Abendstrahizeiteinnahmen Und da ich
Franzofe war, erhoben fich alle, um mit ihren ein-
fachenStimmen gute und fchöneWorte zu singen.
Als ich fortgehenwollte, sagtensie: »Wir werden fiir
Sie die Fahnenzeremonienetwas friiher legen-«
Jch war bei der fchweigendenIeremonie zugegen,

die zweimal am Tage wiederholt wird, und war voll-
kommengerührt
Danachbegleitetenmichalle bis zum Ausgang ihres

tveitränmigenLagers.
7I
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Sie waren voll Bewegung, man könnte sagen, sie
schwangenin ihren Händen tausend geistspriihende
Bänder-, sie warfen die weifzen Vliiten ihres Früh-
lings in die Luft, und ihre Augen lenchtetennnd
glänztenvoll echtenVergnügt-ne
Als lehten Gruß begleitetenfie mich big an das

Gitter, ich schritthindurchund verließ sie.

Als ich uin die Wegbiegung gekommenwar, hörte
ich ein Stinmiengeriiuschund wendetemich um. Da
sah ich sie anloiumen,sie waren durchdas Gitter ge-
laufen nnd da oben versammelt,wintten mit den blo-
ßen Armen, liefien in der Luft alle ihre Bänder, ihre
Bliiten flattern, riefen, jauchzteu,sangen.

Jch griißte sie von weitem,winkte mit meinemTa-
schentuch,und als ich die Strafze erreichthatte und in
den Wagen steigenwollte, zerbrachauf einmal die
letzte Schrank-, die sie fernhielt, in einem plötzlichen
Entschluß, und alle liefen herbei, Zöpfe und Haare
iin Wind, wie ein durch ein herrliches Wunder non
einem Tempel sich lösender Fries von jugendlichen
Gestalten.
Sie kamenbiet zur Straße, während unsereWagen

ftartbereit gemachtwurden; sie stelltensichzu beiden
Seiten auf, bildeten zwei lebendeDecken,sangenmit
aithestrecktemArm.
Sie fangen. Es war ein antiker Chor auf deinWeg

eines ehemaligenFeindes ihres Landes, sie sandten
frohe Gebete zu Ehren der Göttin, die die Harmonie
zweier Gemeindenbegründet
Unter ihrem Lebewohlverbarg sichin diesemAugen-

blick zn unseren Füßen ein tiefes Drama: Alle die
Toten Deutschlands und alle die Toten Frankreichs,
der ungeheuereGrabhügel, der von dem unbegreif-
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lichen Ananlö anfgeschiittetwurde. Sie schwenk-
ten ihre Fackeln der F)offmuig, nicht aus zitternder
Todessurcht,sondernvon werltätiger Liebe getrieben.
Ihre Fackeln flammtenund erleuchtetendenWeg mit
allen Flammen ihres geheimenFlehen-Z-
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Wenn man zum erstenmalin das neueDeutschland
kommt,das sichaus eigenerKraft wieder aufgerichtet
hat, und iiber die Schwelle eines der großenGebäude
tritt, in denendie täglicheArbeit, die ein solchesEr-
starkenerfordert, geleistetwird, nnd wenn man dann
die einzelnen Stockwertemit ihren unzähligen Viiross
sieht, die der flinken und geschmeidigenBetriebsunt-
teit junger-,blonder, braungestiefelterMerture anver-
traut sind,und in denendieseMenschen sichtlichauf-
merksam,anständig,sleisiig und ruhig arbeiten, dann
hat man den Eindruck,daß etwas Ungeheuregvor sich
gegangenist; etwas, dag viel wichtiger ist, alg das;
es sichhier so kurz beschreibenließe: Deutschlandhat
sichaus seinemUnglückwieder erhoben. Man spilrt,
daß diese Wahrheit viel wichtiger und bedeutender
ist, und das-sichdahinter Gedankenverbergen,die noch
ganz anders ausgedrücktzu werden verdienten
Die Jungen des Anstandes hören wirklich nicht

auf, von der Schwierigkeit, um nicht zu sagen Un-
möglichkeitzu reden,den Nationalsozialigmug anders-
als eine dein deutschenVoll vom Propheten Hitler
auferlegte Religion darzustellen. Diese Auffassung
wurde eines Tages durchdenAusspruch eines jungen
Philosophen der Partei bestätigt, der lautete: »Die
gesamteNation hat an fich nicht-Jgetan,an ihre Stelle
ist eine Nation getreten,die von mythlscheniund nnis
stischemGeist erfiillt ist.«
In der Tat hat sichdie deutscheNevolutiou enan

ganz anderesvorgenommen,als vom Liberalismug der
Weimarer Nepublil zur unbeugfanienFaust einer
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Gruppe Zanatiker und zur eisernenAutorität eines
Diktators überzugehen
Es handelt fich, wenn man richtig sehenwill, um

etwas ganz anderes. Es handelt sichwirklich uin eine
großeRevolution, die nichtmehr eine Neudlution der
Theorien, sonderneine der Sitten und der Moral ist,
oder, wie man mit einein Wort, das vielleicht noch
mehr enthält, ausdrückt: eine Neudlntion der Pe r-
sö n l i chl e i t
Tiefe Revolution der Persönlichteit ist die Grund-

lage des deutschensozialen Wiederaufbaus, sie hat
einen neuen M en schen geschaffen;dieserMensch
hat eingesehen,dafi die aus deingemeinsamenBewusst-
sein gegründeteVolksgemeinschastsowohl Ausgangs-
punkt wie Ziel aller Lsiedankengiingedes heutigen
Deutschlandist.
Es ist verhältnismäßig einfach, IJkenschendurch

Zwang zufammenznsiihren,aber inan formt dadurch
keineGemeinschaft,inan formt eine Organisation, die
kein lebendigesPrinzip in siehträgt. FJitler hat ge-
sagt: »Was ich getan habe, konnte ich nur dadurch
vollbringen, dafz ich mich niemals als Tiltator mei-
nes Volkes gesiihlt habe,sondernnur ais »seinFiihs
rer«, und infolgedessenals se i n V ean ftr a g t er.«
Deutschlandwollte in seiner leistenRevolutiou das

ganzeVolk dahin siihren,in den innerftenFast-tu seine
aus die eigeneRasse gegründeteEinheit zu erkennen
und danachzu leben; es wollte ihm verständlichma-
chen,daszdie in Blut und Boden verwurzelteGemein-
schaft das Unterpfand künftigen Wohlstandes jedes
einzelnenist.
Wir rühren hier an das rassifchePrinzip in feiner

elementarfienund realstenAnwendung
Diese neue Idee der Gemeinschaftist ein neuer

griiner Trieb ans dein alten, tausendfachgeborsieuen
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Stumps des Baumes der menschlichenGedankenwelt;
er ist aus der menschlichenund iibermenfchlichenPrit-
sungdes Krieges entstanden,der bestimmteVienschen
einer und derselbenNation fiihlen ließ, wie sehr sie
eins waren, wie ihr Blut ein Blut, ihre Gedanken
ein Gedanke,ihre Schicksaleein Schicksalwaren,
Als sichnun der Nationalfozialisinus das Problem

der praktischenDurchführungder Idee stellte,bot sich
ihm als eine der erstenzu lösendenAufgaben die Ne-
organifation der deutschenArt-eit, die fein wesentlich-
stesund wirklich großesWerk bleibt.
Es ist vielleicht nicht unangebracht,hier hervorzu-

heben,daß der Nationalsozialismns in seinen Ve-
miihungen,jedes Ding mit feinen Wurzeln wie eine
Pflanze gleich in den richtigen menschlichenBoden
zu ver-pflanzen,in einein bestimmtenSinn bis auf
eine Verpflichtung zuriickgeht,die aus den ehemaligen
persönlichenBeziehungen— der Lehensherrschaft-
entstandenwar. Jweisellos hat diese Tendenz, die
sichsastiiberail in demGeist der Reformen verfpiiren
läßt«denAnlaß zu der Behauptung gegeben,er wolle
das Mittelalter wieder auf die Erde bringen!

se

ilin die Mitte des i9. Jahrhunderts war das fo-
ziale Elend zum Lösegeld der Befreiung von alten
Besitss nnd Arbeitsderhälinissen geworden,und dank
dem nngeheueriichenAnwachsen der Großindustrie
hielt das Problem des Proletariats seinen unglück-
lichen Einzug in die Welt.
Während die Großindustrie aus der Arbeit des

Menschen alle geistigenGrundlagen entfernte,uni sie
durch den Antrieb des wirtschaftlichenErtrags zu er-
setzen,hatte sie mit einein Schlag den Menschen nnd
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seineArbeit in die Kategorie des Rohmaterials hin-
eingeschoben
Bis zu einem solchenTiefstand war man gesunlen.
Damit tat sich ein ungeheuresProblem vor dein

Menschenauf, das nichts weniger als die Frage war,
auswelcheWeise man demMenschenseinenCharakter
als menschliche-zWiesenzurückgebenkönne«
Diese Frage blieb nngeliist
Allen ursprünglichen Inhalts beraubt, glitt das

Problem nachnnd nachans einen gefährlichenfhang,
und mit demAugenblick,iu dem man aus demwirt-
schaftlichenErtrag das wesentlichsteDaseins-Prinzip
machteund ans der Bewegung des Papiergelds das
Geset- der Beziehungen zwischendein Gänschen und
seiner Arbeit, geriet es in eine Auslösung, der nichts
mehr Einhalt tun konnte.
Das Libel kanntenur die Wege des Abels Es war

auf dein materialistischenWege, den der Diensch be-
schrittenhatte,unmöglich,auchnur ein wenig die durch
die Entwicklung gefchasfeneLage zu verbessern.
Llniiberfteigliche,aus diesem Problem entftandene

Widerstände schusenden grässlichentilassentampsohne
Gnade, der durch seine Elemente verdammtwar, sein
Ziel niemals-sanders als in schlimmsteinStreit zu
erblielen
Ta machteder deutscheNationalsozialismussmit der

Vergangenheit inlnila mzin
Seine erste unmittelbare handlung bestanddarin,

die Synditate, sowohl der Arbeitnehmerwie der Ar-
beitgeber,auszulösenund sie durch einen einheitlichen
Organismus zu ersehen,der die Interessender einen
wie der anderen einem erklärten höheren Interesse,
dem Interessedes Unternehmensselbst,uiiterordnete.
Dieser einheitliche Organismus war die ausgedehnte
nnd mächtigeArbeitssront
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Diese »Ja-sit der Arbeit« wurde bald die totale
Organisation der deutschenArbeit und vertrat die so-
ziale Einigung aller »Arbeiteuden«,seiensie nun Un-
ternehmer,Angestellteoder Arbeiter.
Der hier triuinphierendenationalsozialistische Ge-

dankengangtvar die ini Wort des Führers Adolf hit-
ler enthaltene Idee: »Das Interesse aller steht iiber
decu Interesse deg einzelnen.« Ein suudainentaler
Grutidsay, aus demdaS ganze Sein des neuenStaa·
teg beruht. Dieser Gedankeist das Nilelemnart, von
dein alle Bewegungenausgehen: »Du bist eiu Teil
des Volkes-,du lebst darin, du muth ihm dienen . . .
die höchsteFreiheit ist die der Nation. Deine eigene
Freiheit zu sichern,einzieht dir uiel mehr Kraft, als
wenn du sie dazu verwendethättest,die Freiheit aller
zu sichern«
Dae Eindringeu eines solchenmoralischenPrin-

zipe in das lebendigeBewußtsein des Menschen ist
die ungeheuremenschlicheGabe, die die deutscheNe-
dolution der Welt zum Geschentmacht. . .
Die Arbeit hat so ausgehiirt, eine Ware zu sein,

sie ist von jetzt ab einzig nnd allein »die lebendige
Tätigkeit der Gemeinschaft. . . Sie ist ein neuermora-
lischer Wert, der den Unternehmerund seineGefolg-
schasteng anetiiaiiderbindet.«
Kurz gesagtist es die Gemeinschaft,die alles Sein

beherrscht;daraus solgt, dassdas sichersteIlzittel siir
jedenzur Verwirklichung seinesgrösstenInteressesist,
ihr zu dienen und sichselbstzu vergessen

Der neue Geist, den jeder iu sichtragen soll, ist der
Geist der Gemeinschaft,dem jeder Machttamps fremd
ist und derunerläßlichmit demSinn der drei Worte:
Solidarität, Verantwortlichkeit,hingebe vermindertist.
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Von demMenschenverlangt man ohne Umschweife
eine Änderung seines Gefichtstointels, ein Tiber-gehen
von der inagerenLinie der Einfchiitzung die er vor-
dem fiir sich innehielt, zu dem weiteren und frucht-
lsareren horizout des allgemeinen Interesses Wenn
er dieses allgemeineInteressemit seinemeigenenver-
schmilzt,dann stellt ihn diesesVorgehen in den vollen
Mittelpunlt der Wahrheit.
Es ist wirklich etivus Großes und Austergetvöhw

liches, init welcher Schnelligkeit und verhältnismäßi-
gen Ausdehnung diese revolutionäre Errungenschaft
bereits um sichgegriffen hat, mit all ihrer Kraft und
ihrer Freude, demGeist ihrer Schöpfer-,die sie in die
Tat unisetitenund in eine grosseAnzahl von Gehirnen
brachten,die sichviel langsamer uud unzugilnglicher
erwiesenhaben konnten-
Es wäre übrigens nicht angebracht,zu glauben,das-z

diese innere Nevolntion danachtrachtet,der Einzel-
verfdnlichteit zu schaden,indemes diesePersönlichkeit
mit der der Gemeinschaftidentifiziert; ganziiu Gegen-
teil hitrtet sichdie menschlichePersönlichkeit durchdie
Einordnnng, sie schöpftaus ihren Quellen nnd ge-
winnt an Ausdehnung und hoher Spannkraft
Zur Durchführung seines Programms hat der Na-

tionalsozialismus folgende drei Einrichtungen ge-
trosfeu:
Zuerst, um die durch die Aufhebung der Gewerk-

schaftenuud die Ablehnung von Streit und Ausspers
rung als Mittel zur Regelung von Arbeits-streitig-
teiten entstandenenLucien auszufüllen, schuf er Ar-
lieitslommissareoder Treuhänder; es gibt 13 dieser
hohen Persönlichkeiten iin Reich, denen es obliegt,
iiber die ganze soziale Regelung zu wachen.
Sodann hat er im Jnneru der Unternehmeneinen

Nat von Vertrauensmännern inH Leben gerufen, die
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ans der Gefolgschaft ausgewählt werden und denen
der Unternehmerselbstbot-stehtDie Rolle dieserNäte
hat als Vermittler zu dienen, um das gegenseitige
Vertrauen nnter den Mitgliedern der Gemeinschaft
ausrechtzuerhalten
Endlich griindete er die Einrichtung des Gerichts-

hofs der sozialen Ehre. Jedes Mitglied der Gemein-
schaft hat die Regeln einer neuen Ordnung der so-
zialen Ehre zu achten-

Sie sagen: »Das soziale Leben bedeutetdie »Har-
nionie aller geistigenundmateriellenKräfte der Volks-
gemeinschaft
Der Viert der Arbeit liegt nicht in seiner äußeren

Form und seinenwirtschaftlichenErgelmissen,sondern
im geistigenund moralischenQlIert des Menschen«
Je weniger man die Arbeit schät)t,nm so mehr er-

niedrigt man den Menschen,der sie anssiihrt.«

Wenn man versucht,das Lebeneinzig nachmateria-
listischen Grundfähen zu regeln, dann verschwindet
das irrationale Element und es gibt kein Ideal mehr.
Wenn das Leben nicht mehr durcheinen höherenVe-
sehl, durch die Pflicht und durch die Ehre, regiert
wird, dann wird es niemals im sozialen Leben
eines Volkes eine gerechteOrdnung geben
Wenn man sich nicht damit begniigt, Wahrheiten

wie diesezu verfasseu,sondernwenn man eine Revo-
lutiou macht,um aus ihnen die lebendigenGrundsätze
der Seele eines Volkes zu entnehmen,dann arbeitet
mannachdemBefehl Gottes.
Jn dem Augenblick, da der Kommunismus von

DeutschlandBesitz ergreifenwollte, riß der National-
sozialismus das deutscheVolk vom Abgrund zurück.
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hier ist etwas, das klar istl Hier ist etwas, das uns
aus dem Grund der Seele und des Willens der deut-
schenNennlution eine ganzandereHeiligkeit zeigt,als
die, die man uns tiber diesenPunlt zeigenwill.
Diese Sitate sind Dokumentenentnommen,die vom

«Dritten Juternotionalen Kongreszder Sozialen Ar-
beit« tLondon 193(i)geliefert wurde-i·.
Ich werde hier noch die Worte eines in Deutsch-

land lebendenFranzosen anfiigen, mit dem ich mich
von diesenDingen unterhielt: »EinFrankreichwar die
Arbeitslosigkeit immer nur ein wirtschaftliches Pro-
blem. In Deutschlandwurde es, dankdemNational-
sozialisniiis, vor allem ein moralisches und mensch-
liches . . . Das ist der Grund, warum Deutschlanddas
wirtschaftlicheProblem gelösthatl«
»Die DeutscheArbeitssront als Triiger der sozialen

cPolitik will, das- das Volk gliicklich sei und daf; es
in Frieden und unter einemNegime dergleichenRechte
fiir alle leben könne« So stellen die deutschenAr-
beiter durch Vermittlung der Arbeitsfront, die ihre
eigene Organisation ist, selbst die soziale Politik
dar. -
Die Nolle der ,,.(i«raftdurchFreude« ist, die Ruhe-

nnd Piuszestundenzu organisieren,nnd dieseorganisa-
torischeArbeit wird als kulturelleFunktion der sozia-
len Politik angesehen«
Danach läsztman sie herauskommen,man reißt sie

ans ihrer Jretmiihle, man fchiat sie in den Schnee,
an die frischeLuft, spielt ihnen Musik vor; man läßt
sie in hlumengefchmiiettenHäusern wohnen,gibt ihnen
Gärten zu bestellen,wo sie nach Fierzenslust Spinat
und Erbsen ziehen können;man läszt sie Schiffe be-
steigenund erweitert ihren Gesichtskreis-

· Karlsruhe 1936
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ålm eine große Anzahl Fabriken legt inan jetzt
Gärten in englischemStil, Nasen und Bufchwerk an.
Wenn Ihr zu gewissenStunden voriibergeht,sehtJhr
die Arbeiter da und dort auf den Bänken sitzen. Sie
ruhen sichin der Stille aus, die meistensind fiir sich.
Das Grier um sie herum hat etwas Vertrhigeitdee.
Einer von ihnen liest. Ein junger Mensch beißt ruhig
in einenApfel und träumt dabei. Andere halten ein
Schlöfchen Der Wind streicht durch das Blätter-
ioert. Ehe sie in das Dunkel der Werkstatt zuriicts
kehren,verweilt der Geist einenAugenblickbeimVogel
oder springt mit dem EichhörnchenVon Zweig zu
Zweig und findet dabei feine ureigene Reinheit
wieder.
Die großen Tage sind aber die der weiten Reisen,

wenn die Menschen aus Norddeutschlandden Siiden
des Lande«-befuchenoder die Bewohner des Siidens
nach dem Norden kommen,wenn nicht das Ziel des
Ausflugs auf einemder großen Schiffe der Arbeits-
front irgendwelcheKiiftenfahrt an die Inseln des
Kap Verde oder nach Standinavien bildet. Die Ko-
stenfind ganz gering und gehennicht ganz zu Lasten
deg-Arbeiters.
Jeder hinterlegt während einer gewissenZeit bei

einer Sammelstelleeinen Teil feines Lohns, nnd fo-
bald die hinterlegteSumme 50 RIJK beträgt,wird er
Inhaber eines Neifefcheins. Fiinfzig Reichs-markist
wenig; aber die Arbeitgfront gibt das übrige.
Ein alter Arbeiter ans Frankfurt, fiir den feine

Kameradeneine Reise bezahlenwollten, damit er als
Erster von ihnen fahrenkönne,weil er der Älteste der
Fabrik war, erklärte mir, daß ihnen dieses gute Vor-
haben deshalb in den Sinn gekommenwar, weil von
nun ab »der Geist nichtmehr unzufriedenwar«.
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Der Iiihrer hat demArbeiter keinenhöherenLohn
gegeben,aber er hat ihm an Wohlergehen und Ehre
so viel verschafft,wie er mit zehnsaehemGelde nie-
mals hatte bekommenkönnen,woran er im Traume
nicht gedachthätte, eg zu betonnneni
»Nun, haben Sie viel Freude gehabt? . . . Sagen

Sie mir doch,wag auf dieserReise siir Sie der schönste
Augenblickwart«
»Ja, mein F)err, das war vor der Absahrt . .
»Wie, vor der Abfahrt?«
»Ja, die ganzeFreude, die man zuvor hat . . . und

woran manalles dentti . .
»Von wo sind Sie abgesahreu?«
»Von hatnburg . . . mit drei grossenSchiffen, die

eines hinter dem anderen fuhren.«
»Was hat Ihnen auf dieser Reise am meistenge-

stillen?«
»Das Lebewohl der Menschenmenge. . . und dann,

den Ozean wirklich zu sehen. . . und dann nochder
Golf von Vislanu . . . Vierzehn Tage sind wir auf
dem Wasser geblieben,zwei Tage in Lissabon,zwei
Tage in Madeira . . . Wunderbar war die Sonne!«
,,Sind Sie nicht trank gewesen?«
»Nicht eine Piinnte2 Ich habe drei Kilo zuge-

nomnieu.«
»Diese Reise ist für Sie eine grofie Erinnerung

Und ietzt,nichtwahr, find Sie glücklicherals friiher?"
»Jetzt ist der Arbeiter wieder auf seinenPlatz ge-

stellt, er wird geachtet,er hat die Ehre der anderen
Klassenwiedergewonnen.«

Diese ,,Kraft durch Zrende«-Vewegung sollte von
unsznicht zu leicht genommenwerden. Wir müssen
wissen,daß diese Organisationen nicht einfacheEin-
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richtungenmit staatlicherUnterstützungsind,derenAb-
sichtes sei,aus umgekehrteArt durcheine sozialeVer-
besserungein gewissesinneres Gleichgewichtherbeizu-
führen. Es handeltsichum etwas ganz anderes.Diese
Schöpfungensind die Substanz einer sichantiindigens
denWelt, die Entdeckungdes Auftauchengeines neuen
menschlichenErdtcils.
Die geeinigteTiselt der deutschenArbeitenden ver-

läßt den Platz, der ihm unter der Form seinerForde-
rungen stellendeuGewerkschaft-envon der ehemaligen
Gesellschaftzugewiesenworden war, um durch seinen
Eintritt in die Gemeinschaftohne Klassenkampfund
sozialen Krig seinenAnteil am allgemeinenErbe zu
empfangen

Das ist es, woraus —ohnedenNest aufzuzählen -
die deutscheNeuolution besteht. Es ist wichtig, das-
niebt zu til-ersehen-Eg ist wesentlich,diese Revolu-
tion zum Beispiel von einer anderenzu unterscheiden,
die bloszeine neue,rein änsserlicheVerteilung vonAr-
beit und Reichtum zum Ziel gehabt hätte,wobei die
Schwierigkeiten,diese neue Verteilung durchzuführen,
durch reine, einfacheUnterdrückung— übrigens eher
einfach wie rein — der menschlichen,ein FJitidernis
dildenden Elemente gelöst wurden. Die national-
sozialistischeNevoluiion ist eine Revolution im Men-
schen-

Eine Nevolution im Geiste des Menschen« Der
Geist ist der Ort, von wo aus alle Nevolutionen sich
zu erfüllen nnd auszzubreitensuchen.Aber eg gelingt
ihnen nicht immer. Die großen Nevolutionen im
menschlichenGeist waren selten. Man konnte er-
innern an die sotratischeRevolution, die die Erschei-
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nung des theoretischenMenschenin demGemeinwesen
entschied,und dann nochdie christlicheRevolution, die
große Entwicklung im Mittelalter, in deren Verlauf
sichder Geist von denplatonischenSpekulationen los-
tnachte,inn sichder ganz Positiven Analyse der objek-
tiven Welt hinzugeben
Die deutscheRevolution ist eine Reaktion der An-

ständigkeitdet- tnenschlichenGeistes gegendie blutige
Siinde und alle die blutigen Fehler, Verirrungen,
Wahnsinn, die ungliiclseligenMethoden, die znr Ver-
blödnng des modernenMenschengestihrthaben.
Der deutschekMenschhat eingesehen,oder ist im

Begriff, einzusehen,dasser, wenn er sich selbst aus-
gibt, wie er sichin seiner individuellen Seele begreift.
um an seiner Stelle die Interessen einer Nealitcii
wahrzunehmen,die viel größer als seineeigenensind,
sichdannzu denAugmasiendieserNeatität erhebt.Jn-
demer diese revolutionäre Erlenntnie gewann,bat er
damit die praktischeErfahrung gemacht,die endlich
dementsprach,was ihm von allen Dächern die inner-
liche Stimme des Christentums seit neunzehnJahr-
hundertenpredigt.

Tie »politischeWelt« ist im Begriff, vor der in-
nerenWirtschaft der Völker zu Verschwinden,und als
handle es sich hierbei um ein Märchen, nimmt ihr
Bei-schwindenjetzt die Form einer Flotte an: Der
Deutsche, Eoliinibitg, Sierra Eordoba, Oeeana,
St. Louis, Monte Olivia, Monte Satmiento -—sieben
großeDampser,ans denenschondreiunddreißigtansend
Arbeiter allein im Jahre 1936 hundertsiebenReisen
auf hoherSee machenkonnten;dazu sind zwei andere
Schiffe, jedes von zwanzigtausendTonnen, im Bau.
Die Kosten einer siebentägigenReise betragensiir

jeden Neisenden siinfunddreißig Reichsmart Eine
Geballtrlttnst s



i 14 Jbre Organisationen

Reise von Berlin nach den Alpen kommtaus sechs-
unddreißig Neichsinart Das begonneneWerk wird
bald eine siebentägigecReisevon Berlin an die Ost-
seesilr sechzehnReiche-mart,doessind achtzigFranken,
anbieten können; eine mehr und mehr gegliederte
FJerabseizungder Preise wird es bald erlauben, das;
vierzehn Millionen Menschen einmal im Jahre eine
Urlaubs-reifemachenkönnen.
Die Abteilung der Arbeitgsront »Werft durch

Freude« wird in etwa ein bis zwei Jahren einen
Strand besihen,aus dem Anterbringungemöglichkeiten
siir zwanzigtausendPersonen sein werden
Wenn man sich andererseits eine mathematischge-

naue Vorstellung von der Susannnensehungder Nei-
sendenbilden will, so ist eg, da jeder Neisende einen
augfilhrlichen Fragebogen auszufüllen hat, einfach,
einenverhältnisiniiszigenLiberblickaus einein typischen
Fall zu gewinnen:Unter denTeilnehtnerneiner Reise
von Berlin nachThilringen vom s. bis lsi. Juni 1935
waren 70 Prozent F)andarbeiter,davon 40 Prozent
Männer und 30 Prozent Frauen. Die anderen 30
Prozent bestandenaus Angestellten,kleinenBeamten,
Angehörigen freier Berufe, Nentnern und Pensio-
nierten.
Jeden Augenblick begegneneuch in den Stadien

lange Jiige von Leuten, die hintereinander gehen
nnd von ein oder zwei SAWZännern geführt werden
(SA.-Stnrmabteilnng). Diese Ziige haben nicht-Z
I)iilitärischeg, der Sturm, aus den sie sichvorbereiten,
isi kein Angriff. Es sind die kleinen Leute der
»Na-ist durch Freude«, Männer und Frauen jedes
Alters, Angestellte,Arbeiter, würdig gekleidet,kleine
alternde Männer nnd Frauen, die in der Hand ihre
Neisetaschetragen. Sweis oder dreihundertPersonen.
Sie sind ruhig, gehorsam,still, träumerisch.Abschnitte
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des Lebens ziehenvorüber, Reihen von Jahren unter
alten hüten in alten, müde gewordenenKöpfen, die
euren Augen jetzteinen Freudenstrahl verbergen, der
leine Vzorte findet . . . Sie gehenznm Bahnhof und
zum sug, oder zu dem großen Schiff, das zn ihrer
Verfügung eingerichtetist und sie, die bis dahin ab-
geschlossenund unwissendgelebt hatten,nachden gro-
ßen Ländern der Welt tragen wird.
»Wir waren 936 Menschen auf zwei Schiffen, er-

zählte mir ein Arbeiter, der nachNorwegen gefahren
war . . . Arbeiter, Frauen und Kinder . . . sogar
Greise. Die Reise dauerte mehrereTage, und wir
kamenan einemIRorgen an. Man ries uns alle aus
die Brücke. Ich glaube, daß man niemals so etwas
gesehenhatte! . . . Das Meer war so ruhig wie ein
Spiegel! . . . man sah darin allerhand Pflanzen, so
wie Schätzeund kostbareSteine; und um uns herum
hoheFelsen, die ins LNeer absielen, Schneeberge. ( .
Jeder wurde still, so schönwar dass . . . mau hiirte
die Schiffe gar nicht mehr . . . Und dann, Herr, aus
einmalwar eswie eine Stimme . . . Alle sangen»Ern-
sier Gott, wir loben dichl«
Dasselbe Amt »Krast durchFreude« hat nocheine

andereAbteilung eingerichtet,»Amt siir Volksbildung
und Volkserziehung«, dem folgende Aufgaben zufal-
len: Unterricht in philosophischen,politischennnd Be-
rufssragem Betrenung von Bibliotheken und seit-
schriftenz Veranstaltung von Abenden in Gemein-
schaftsuuternehmnngen;Veranstaltung von Besuchen
verschiedenerEinrichtungen; Veranstaltung von Ge-
meinschastsabendenin Dörsern
An der Gesamtzahl dieser Abende nahmen insge-

samt siinfunddreiszigMillionen Menschen teil.
Und in Frankreichmachtman glauben,daß der deut-

scheArbeiter unter demJoch des Zwanges senfzei
As
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Jeh erinnere mich an einen Abend, der in einein
großenBerliner Theater für die ,,Krast durchFreude«-
Gemeinschaftreserviert war. Diese Abende werden
ungefähr zweimal wöchentlichveranstaltet Jnsolge
einer Vereinbarung zwischen dem Staat nnd der
Theaterleitung werden die Preise der Pläne an die-
senTagen erntiiszigt;es gibt dann nur einen einzigen
Preis; ein Parkettsitz wird nicht teurer bezahlt als
ein Sitz ans der oberstenGalerie Das Log entscheidet
über die Verteilung
Am Eingang sittd in der inneren Säulenhalle zwei

tiefe Llrnen ausgestellt,iu die ein jeder hineingreist
und die Anweisung sur seinenPlan herauszieht,auf
den er sichdann, ohne daß die bezahlte Summe sich
ändert, begibt.
Au diesemAbend gab man die ,,3auberslbte«;ge-

tviszwar der Pavageno mit seiner kristallenenFlbte
wundervoll in Temperamentund Farbe . . . aber das
Erstaunlichstewar bestimmtder Anblick der Arbeiter
(im ganzen Raum war kein einziger Platz leer ge-
blieben). Sie hörten dem Meisterwerk in vollkom-
mener Sammlung zu, und während der Pausen bil-
detensichin den Gängen Paare und Fantiliengruppen
zu einer stillen Prozession, sie gingen stummumher
nnd waren ganz tief von dem Gehörten beeindrnrtt,
la sie folgtenwie in einer Art von Traum der Musik,
die nochin ihnen nachtlang
Neben der Arlieitssronh und wie sie abhängigvon

höherenstaatlichenStellen, wie sie ans den vielsachen
nnd unermüdlich tätigen Gliederungen der Partei
hervorgegangen,arbeiten noch zahlreiche andere Ah-
teilungen, die alle die Verbesserungund Verschöne-
rung der öffentlichensozialenVerhältnissezumGegen-
standhaben.
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Wichtiger noch,dennsie umfaßt ein weiteres Tätig-
ieitgseld, ist die NSV. oder Nationalsozialistische
Volkswohlsahrt mit ihren beiden voneinander unab-
hängigen Einrichtungen »Mutter nnd Kind« und
,,Winterhilfswerk«. Eine umsasfendeOrganisation,
die Unterstützungenaller Art umfaßt, die den Bedürf-
tigeu der Nation, gleichwelcherKlasse sie angehören,
geliehenwird.
Eine der Verordnungen. oder eines der vorgeschrie-

benen Gesetze,Pflicht sur alle, dieses Winterhilsesp
werte ist der Eintops
Die Privatpersonen siihren eine der Zahl der Fa-

milienmitglieder entsprechendeSumme ab. Fiir vier
Personen kommt diese Abgabe beinahe auf zwei
Neichetuart Die Satnmler dieses Scherfleins klop-
fen an jede Tiire, ohne Ausnahme . « ( Die Armen
geben,wag sie liinnen, zehnNeichspfettttig,dennin der
deutschenSeele, die die gegenseitigeFJilfeleistungiibt.
kann tnan es nnniiiglich mit ansehen,daß die Armen
nur weil sie arnt sind, von dem allgemeinenHilf-Z-
werl ausgeschlossensein sollen; es wäre gar nicht
auszudenketndaß man die Stirne hätte, sie von der
Mitarbeit auszuschließen
Dag, mußt Ihr wissen, ist echtdentsch;das hängt

atn Baum der Poesie, der ewig sichnen belauht nnd
bliiht, der wie ein tTcseihnachtsbautnint Herzen jedes
Deutschenwächst.
»Sei-ernsein kleines Opfer«, sagen sie nnd siigen

hinzu, daß dies alles in Fiitlersz Kon entstand,nnd
daß Hitler ein Dichter ist.
Viele meiner Freunde in Frankreich sagten mir:

»Wir lieben nur das alte Deutschland«. Sie wissen
gar nicht, daß gerade dieses alte Deutschland heute
wieder zum Vorschein kommt.
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Im Leben aller Völker kommteinmal die Zeit, da
sich die alten, allmählich erstarrten Tiberlieserungen
siir das Staatsgesiige nicht mehr als tragsähig erwei-
sen. Sie sind abgenuhtund verbraucht Und immer
mehr verschwindenPersönlichkeit und wirkliche Größe.
Jst es heilte wohl schonsoweit, daszwir uns alle

endlich ansrassen,um unter dem Eindruck neuer so-
zialer Erkenntnissedas Wunder der Nenwerdung ge-
meinsamin uns zu vollziehen nnd in klarer Bewußt-
heit ein neues Lebenzu beginnen? Gewiss— nochist
die Seit nicht reis! . . . Aber eines ist sicher:die un-
geheurenUnnoiilznngen,dieseErschiltternugen,die die
ganzeMenschheit durchbeben,sind nichts anderes als
der Ausbruch einer Naturgeioalt, die die Stein gewor-
denen Geseiiestaselmdie man einst heilig hielt nnd
verehrte, heute zerbrechenwill, weil sie sich immer
noch siir die hiiter einer längst versunkenenund ent-
schlasenenZeit hielten. Lassenwir die verschiedenen
Namen dieser tlniwiilzungen und revolutionäre-i Ve-
wegungenauszeracht. Jn ihre-n tiefsten Grund. wo
aller Name nor demeigentlichenWesen und Sein er-
lischt, erkennenwir in ihnen dengleichengroßen Ver-
such,im Ablaus des unendlichenGeschehensdie gött-
liche Ordnung wieder zur Geltung zu bringen.
Eine neue Geisteshaltung beginnt ihre Krast über

die Welt auszustrahlen. Ein neues Ideal, das den
Wert geistigenWirkens in der Welt nnd im Men-
schenwieder ossenliarenwird. Denn dieseallgemeine
Weltkrise ist durchnichts anderesentstandenals durch
unser Gewissen,das mit den Stimmen des Idealis-
nnig zn uns spricht
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Die nationalsozialiftischeNevolution ist keine Ve-
wegnng,die ihren Ursprung in der Politik hat, fon-
dern sie ist ein Teil des 9)2enschen!. . . Sie ist ein
elementarerAusbruch der Gefühle! . . . Erst nachdem
die Idee int Herzen Hitlersz klarer, bewußter-,auchrei-
ner gewordenwar, gewann sie allniitylich, mehr oder
minderbewußt,mehroderminder zögernd,auchin den
hersen von tausendund aber tausendanderenMen-
schenan Kraft . . . Das inan man wissen,wenn man
sich den ungeheurenEinfluß Adolf F)itlers auf die
·IJkussetierklären will. Der Kern det- Pkenfchheit
brauchte,unt fein schönstesReis zu treiben, Erivecier
von einer ganz besonderenArt; Pkönneh die nichtvon
alten Anschauungengeformtwurden,sonderndie Vor-
bilder waren vom Geist der neuenPienscheihsrei non
allein F)as;!
Tie Erkenntnis der Wahrheit kann uns nicht die

Kultur vermitteln; aber auch nicht der IJkaitgel an
Kultur. Denn sonstwürde es schongenügen,ein ganz
nnwissenderMensch zu sein, nm ein Vernfener zu
werden« Nicht Bildung nnd nicht Unbildung können
sie uns bringen, und ebensowenigdie Unabhängigkeit
des Geistes! Alles dae ist nicht entscheidend,sondern
einzig nnd allein der innere Abstand des Vienfchen
vomPrinzip des rechnendennnd kliigelnden,abstrakten
Verstandes nnd seine innige Bindung an den Ur-
grund alles menschlichenSeins: Gott«
Das ist es, was bitter — entgegendem Schein

nnd dem, wag man vermutet — teilweise verwirk-
licht hat,
Was aber FJitlers Sieg erst begründete,das war

seine Fähigkeit, alle neiiyinznlotnmendenKopr alle
nenentflammtenherzen inn sichzu sammeln,denendie
Stimme des Blutes und die Liberzeugungstraftder
Idee wie von selbstden Grundsatzeinbranntenx»Die
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größte Kraft wird dem zuteil, der sich freudig einer
Sache opfert, die größer ist alg er selbst.«
Dieser Satz ist die Grundlage des Nationalfoziai

listnueL Ohne ihn ist er überhauptnicht denkbar.
Llnd wag stört es euch denn, weint er sein Wert

ein »germanischeg«nennt,wenndochGott darin lebt!?
Gab es nicht auch einmal eine seit, in der sich

Frankreich,die ältesteTochter der Kirche, mehr gailis
kanischalS riimischfiihltei

IJZan sagt,dasidie Formung einer Gemeinschaftsich
immer nur aus einer festenGrundlage vollzieht. Das
ist vollkommenrichtig. Aber sie ist in ersterLinie nicht
materieller, sondern geistiger Natur. Das, was sie
formt, ist eine bestimmteeinheitlicheAuffassungvom
Nienfchen
So wird auch jede Gesellschaftsordnungnur durch

eine Gemeinschaftvon Menschen begründet,die Trä-
ger ein und derselbenAnschauung find. Die ritter-
liche Gesellschaftwurde geformt durch den Begriff
vom christlichenMenschen«Und als dieserverschwand,
entstandder Nkenschder Nenaifsance,und auchdieser
Begriff schuf eine neue Ordnung der Gesellschaft
heute ist auch dieser erloschenund man sucht nach
einemneuenMenschen,um auf ihm auchwieder eine
neue Gesellschaftsordnungzu errichten. inek nun
niiissenwir ganz von vorn beginnen; schlimmernoch-.
Wir befinden uns noch vor dem Tag der geistigen
Neuetschaffung,denn dieser Mensch ist nochnicht ge-
sunden. Was wir bisher gesundenhaben, ist ledig-
lich der »Proletarier«. Auf diesemBegriff des pro-
letarischenMenschen.der nunmehran die Stelle des
christlichendes 12.Jahrhunderts und an die Stelle



Der bolfchewtstifcheVulkan 121

des huinaniftifchender Nenatfsaneezeittreten soll, ver-
suchtwirklich ein Teil der Pienschheit eine neue Eie-
sellfchastsordnungaufzubanenl

Der Proletarier aber ist nicht »derMann aus dem
Volle«, er ist nicht der Fischer vom See Genezareth,
denn das Proletariat ist nicht ein Staud, in den die
Gesellschaftden Pienfchen zwang, sondern ein Zu-
stand und eine Geisteshaltnng »Proletarier ist nur
der, der es sein will«, sagtMoeller van den Brutt.
Im Verlauf der Revolution, die eine Zerstörung

allen tulturellen Lebens bedeutet, befindet der
Proletarier, als Typus des Menschenmit begrenztein
Bewußtsein, « sichin völliger Ahnungslosigteit dar-
über, was se an unerhörter menschlicherErkenntnis-
traft und Arbeit vor ihm geleistetwurde. Wenn man
das weis-, wird matt am ehestenseine geschichtliche
Bedeutung til-schätzenkönnennnd dieses Element der
menschlichenGesellschaft,diesen Proletarier, als das
ansehen,iuas er wirklich ist, nämlich alg letiten Nest
eines ungeheurenNiedergangs. Es ist ein tragischer
Jrrtnm, wennmancheMenschennochglauben.dafi der
proletarischeBoden ein zulunftsträchtigerBoden sei,
der in kommendenTagen nocheine reicheErnte von
den schönstenLilien hervorbringen wird. Nein, er
ift ein unfruchtbares Nichte-, und durch den baß
aller ursprünglichen,schöpferischenSeelenlriifte völlig
beraubt.
Nur eins bleibt uns zu tun: den Proletarier von

feinem »Proletarlat« zn erretten; nicht aber-,ihn in
feinemProletariat nochzu organisieren,odergar aus
der Organifation diesesProletariats nocheine Welt-
erlöfungsidee zu machen!
Täglich macht der Bolfchewismue, wild nnd ge-

sräfzig wie ein Raubtier, in der ganzen Welt eine
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phantaftischeBeute; var allem dnrch die nniiherfehs
hare Ausbreitung feiner Zellen Einzig und allein
lräftige nationale Widerstände können seinem Vor-
dringen Einhalt gebieten;denn die religiösenWider-
ständesindderart schwachund zaghaft,daß wir augen-
blicklich nicht mit ihnen rechnenkönnen. Das Sen-
truni hat es nicht verhindert, dasz die Komniunisien
bis zu sechsMillionen in Deutschlandanwuchsen
Und der spanifcheKlerug war weder fähig, zu verhin-
dern, nochauchnur zu ahnen,was ihm drohte.
Es ift deshalb ein schwererIrrtum. wenn man

meint, im Namen eines christlichenPrinzipg die
Dinge ändern und eine Macht von ihrer Bahn ah-
lenten zu können,die fchonvon Anfang an entfchlofs
senwar, auchmit den äußerstenMitteln lich den Sieg
zu erkötnpfen Dazu würde es denn schon eines
Chriftenincng bedürfen, das einsahherelter nnd he-
wiißter wäre, und vor allem siiirler mit gilttlichen
Kräften gewappnetsein niiifitel . . .

(-

Lluterdessenhaben sich die Dinge entwickelt und
entwickelnsichweiter init fchwindelnderSchnelligkeit
Davon kann man siehin Berlin auf der Augftellung
der Antilonrintern iiberzeugenlMan verfolgt dort auf
einemGlolnis eine fortlaufendeBewegung leuchtender
Punkte, die dem fortfchreitendenUmsichgreifen des
Bolschewismns in den einzelnen Erdtellen entspricht
Die Punkte leuchtenauf: eing, zwei, drei, zehn,

zwanzig, dreißig, . . .l)reiten fich ang, gruppieten fich,
flofzenwieder einzeln vor und verfpriihen ihr Jenes-.
Der erstePunkt: Moglanl Moskau zuerst . . .

Dort entzündetfichder Brand . . . 1917l
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Und es greift aus Mitteleuropa iiber: Ungarn, der
Balkan; dann holland, die Nordstaaten,Deutschland,
England, Spanien Es greift auf Asien über:
Hinduftatn China. Bald find in Afien nur noch Ja-
pan und in Europa nur noch Italien unversehrt.
Deutschland ist rot. Bald daraus entziindet sich
Frankreich, als eines der letztenLänder in Europa.
Und die ganze TIelt folgt: die Vereinigten Staaten,
dann Siidantekila, Afrika, Afien und China, dieses
ungeheureSammelbeckeuvon Vienfchen
Das Gefamtbild ist bestiirzend.Pia-r beginnt zu he-

greifen nnd eine furchtbareKlarheit überfällt uns.
Doch aus einmal« int Schofi des kreisendenBran-

deg, der den Blick gefesselthalt, ersticktDeutschland
das zerstörendeFeuer und erwachtplötzlich zu neuem
Leben. Ganz allein in der Niitte Europas-, in feinem
Herzen,befreit sichDeutschlandvon dieserfurchtbaren
Pest und wird gefund. Aber die ungeheureGefahr
bleibt dennochbestehen;und ein einzelnerORann steht
auf, ein einziger LVZenfch,entschlossen,zu siegenoder
zu sterben. . . Dieser Piann sagt: ,,"-.Nankann die
Ordnung der Qiielt nicht aus die Jdee des-Hasses
münden-«
Und weiter: »Ich zittere silr Europa bei dem Ge-

danken,wag aus unseremalten, iibervölkertenErdteil
wird, wenn der Einbruch dieser asiatischenJdeologie
der Zerstörung uud des Umfturzeg aller erworbenen
Werte den Sieg der bolfchewiftischenRevolution be-
festigt.«
Dieser Mann ist F)itler.
FJitler teilt nicht die Verblendung mancherStaats-

oberhiiupier CirroPaH. Piit feinem klaren und durch-
dringenden Bild hat er die Zusammenhängeder
schiasalgmiiszigenGesetzelängst erkannt; und nachsei-
ner Auffassungstehtdas Abendland angesichtsder ihm
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drohendentodlichen Gefahren heute vor einer unver-
meidlichenNotwendigkeit: es muß fich zu einem
tranin aus Leben und Tod rüsten. Das ist die un-
abdingbare Entscheidung,die ganz das tragischeAnt-
litz eines vorhandenenWeltenendes trägt. -

O
Alle Männer- und vor allem alle denkendenMän-

ner, die den Krieg mitgemachthaben,wissennoch,mit
welcher erfchiitterndenKlarheit unter dein Eindruck
des ewig unter dem Feuer der Vernichtung dahin-
walleuden Menschenstromguns die Schau und Er-
kenntnis der allem Leben und Tod innewohnenden
Gesetzeiiberkam.
Heute erhellenuns die gewaltigenScharen deutscher

Menschen, die fich den untibersehbareuMassen der
Sowjets gegenüberfortnieren, in genau derselbener-
habenenund schlichtenDeutlichkeit die Grundfragen
unseresgegenwärtigenSeins.
Dort drüben bei den Sowjetei eine proletarifche

Gesellschaft,die jede irlasse ausserdem Proletariat
von vornherein ausschließt; die alfo, tnit anderen
Worten, jedenMenschen erst zum Proletarier macht,
tunauf ihmdann die FJerrfchastdes unpersönlichenVe-
grifsesz»Staat« aufzubauen,in dem das Individuum
vollkommenaufgesogen,entpersönlichtund enttnensch-
licht wird; eine Gesellschaftsordnungalso, oberslächs
lich errichtetauf einer Auslegung des ONarxiHmuTdie
in ihrer Geistegrichtungjiidifchen, chinesischen,lettis
schenund tatarifchenUrsprungs ist.
Hier ein abendländischesVoll, das inmitten der

allgemeinenErniedrigung und Entwertung des Indi-
viduums in seinem eigenenWesenskern ein Lebens-
prinzid entdeckte,durch das fich jeder einzelnewieder
eine sefteGrundlage schafftund die Auffassung ver-
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nimmt, daß die so gefundene,in den Tiefen der rassis
schenSeele ruhende Freiheit, filr jedes Voll den
sichersten Garantien seiner Gesundheit und seines
Gliieles bedeutet.

(-

Nationalsozialigmus oder Vereinheitlichung nach
oben,Volscheivismuetoder Vereinheitlichung nachnn-
ten, durch die Eutpersdnlichung des Staatgliiltsgere.
Die Ausgabe seines Eigenlelieng adelt nur den, der
sie freudig und in andiichtigemGehorsam vollzieht;
anders ist es nur wahnsinnigsteSelbstentäufserung
oder abscheulichsteGewalttat
Der Bolschewigmugist die dittatorischeOrganisa-

tion einer neuen Gesellschaftsordnungauf der ang-
schlieszlichenGrundlage der unterstenKlasse, die die
Geschichtekennt; eine Organisation, die alles ver-
nichtet,was nicht ans ihr hervorgegangenist.

Alle, die da meinen, dasz die religiöse Frage in
Deutschlanddurch eine ,,einsachesachlicheGerechtig-
leit« geklärt und geregelt werden könne,begehen-
ganz abgesehenvon der durchdeu Bolschewismus ge-
schaffenenLage —einen Fehler, der der Menschheit
zum Verhängnis werden kann. Die ungeheuren
Schwierigkeiten der Auszenpolitil, der Verteidigung
im umsassendstenSinne gegendie künftigenund viel-
leicht schonnahen Angrisse des Dschingio Kyan sind
zweifellos die einzigen Voralleseyungen, von denen
aus die Maßnahmen des Führers —- vor allem auf
lirchlichemGebiet —-verstandenseinwollen-
Der Volschewigmus ist weit davon entfernt, nur

eine Krankheit des modernenDenkens-,nur ein vor-
übergehenderunglilcklicher Zustand der menschlichen
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Seele zu sein Der Bolschewismus hat tatsächlich
seine Wurzeln in den trübstenGründen der Primi-
tivität.
Er ist sozusagen der soziale Zustand, den die

Menschheit in ihren Tiefen findet, wenn sie, der hö-
heren Mächte -— die sie zu leiten vermögen— be-
raubt, auf die untersteEntwicklungsstufeund in das
Ureleinent zurüafällt
Die grossenCpochenin der Geschichtesind niemals

die gewesen, in denen jene höheren Pilichte oon
tleinen, im Bewußtsein ihrer Niedrigkeit befangenen
Menschen als Kräfte anderer Art betrachtetwurden,
sonderndie großen Seiten waren stets die. in denen
sie von den Menschen als ein Teil ihrer selbst und
als Ausdruck ihrer höchstenFähigkeiten empfunden
wurden. Jn ihnen gibt es keine Trennung zwischen
hochund niedrig. Der Tag aber, an dent der poli-
tische Daß das erstemalauftritt, ist ein Tag des
Wahnsinns. «
Der Volschewismus ist deshalb keine Erscheinung,

die man ausschließlich dem Seelenzustand des mo-
dernen Zeitalters zuschreibenkönnte. Er wittete in
Rom zur Zeit des Marias genau so nnd hätte die
GeschickedieserStadt zumSchlimmstengewendet,wenn
nicht Cäsar der Tollheit des Volke-J ein Ende gesetzt
hätte! -
Was damals iedochaus Rom und die von ihm ab-

hängigen harbarischenStaaten beschränktgeblieben
wäre, das sindetheutezur Ausbreitung ein Feld vor,
das die ganze Welt umfasst Denn in der ganzen
Welt sind heute die Mächte des Aufruhr-it am Wert
und nirgends gibt es nochKräfte des Widerstande-T

O
Der Bolschewisrnus ist der Abgrund, in den die

Menschheit fällt, sobald zwei Erscheinungenzusam-



Der bolschewistischeVulkan 127

nientreffen:der Zerfall der Kultur und die Auslösung
des religiösen Geistes.
Der niogkowitischeAtheignuis ist im Grunde nur

eineTiberspihungdes französischenJakobinergeistesim
nihilistischenSinn. Dae eine ist nur die Folge des
anderen;deshalb zeugt es auchvon wenig Sachkennt-
nis-»wennman behauptet,Frankreich sei feiner Natur
nachgegenden Volschetoigmus iinmun.
Der Bolschewignuis ist keineTheorie, die man an-

nehmenoder ablehnenkann.Er ist der Geist der Jer-
störung nnd die Verkörperung deg ewigen Nein, er
ist der Versuch, aus tausendgeheimenWegen in den
sozialen Organismus einzudringen nnd die der Or-
ganismus in sichaufnimmt oder abstösit,nicht je nach
seinemBelieben, sondern se nach seinenKräften!
Der Bolschewismus bedeutet die Auflösung der

alten Formen und der ihnen innewohnendenKraft:
viele Menschen nehmenihn ans, ohne es zu wissen,
wie ein feines gistiges Gas, das durch die Kleider
dringt und sichbig in die innersienOrgane einschleicht.
Manche Katholiken gebensichsoweit der Täuschung

hin, zu glauben, sie könntendie Gedankengängedes
Volsehewisnius in ihre konfessionelleLilnmg einbezies
heu,sieleiten. sonnenund wandeln und schließlichans
dein Bolschewigiitus, der dochdie dherrschaftder bru-
talsten Jnstinkte darstellt,die sreigeinordensind durch
die Abnutzungaller ideologischenSysteme, auf denen
die Autorität der früherenKlassengegründetwar, eine
Bewegung deS christlichenKonnnunismug zu machen.
Mit demselbenkRechtkönnteman einemausgehungeri
ten Wolf ein weißes Spitzenhiiubchenaussetzenund
meinen,daß das bereits genüge,um ihm die Gesiihle
einer wohlgesitteienDame einzusliiszen,die nach dem
Buszsakranientverlangti . . .

O
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Hitler hat weit mehr vollbracht als die Rettung
seines Volkes Inmitten eines fieberhaftenSucheug
nachAufbauelementenfiir eine neueWeltordnung und
eines Auslösuitgsprozesses,der nicht etwa nur eine
große Gefahr, sondernbereits den hoffnungslofenLlns
tergung selbstbedeutete,fand er auf die große Frage
des Schicksals siir sein Volk eine Antwort der Kraft
und der Ordnung. Eine Antwort, die die Zukunft
seines Volkes gestaltetund doch zugleich alle Werte
der Vergangenheit fiir sie reitet.
Inmitten des Jusamrnenbruchsaller Grundsätieund

des serfalls aller sozialen Ordnungen,stehensichder
internationale Volfchewismus und der deutscheNa-
timialsozialisnntet, die sich niemals in ihren Zielen
und Methoden einigen können,völlig fremdgegenüber.
Beide sind ionstruttiv, aber der eine zerstört alles,

was er nur zerstörenkann,und der anderereitet, was
er nur immer retten kann-
Die Voraussetzung des nationalfozialistischenAuf-

baues ist der Grundsatzdes Jiihrertirnis. mit anderen
Worten: des Führers
Es regiert der Führer: das heißt, das Ordnungs-

prinzip der deutschenVolksgemeinschaft umfaßt alle
seineGlieder wie eine Pyramide, derenGrundrnauern
tief in dem Schoß des heimatlichenBodens und dem
Lebensgmndder deutschenFamilie eingeschlossensind,
um dann iiber alle ihrem Wert und ihrer Bedeutung
nach einander tibergeordneteEcksteineund Schichten
allmählichzumGipfel, zur höchstenSpine aufzusteigen:
dem Führer und Reichskanzler des Volkes.



FilhrertumundOrdensburgen 129

Wie liegt dieseWelt dochso weit weg von unsl
Wenn wir Parlanientarier von unserengewohnten

alten Plätzen ans durchunsereBrille uns diese selt-
samen Formen betrachten,verstehenwir fie nicht.
Oder aber tvir bilden uns nur ein, sie zu verstehen;
wir deuten dann die Denk- und Handlungsweise
der Führer im Reich — denn das deutscheVolk wird
in steterFolge durch seine Führer immer wieder zu-
sammengesasit— einfach unsererAuffassung und un-
serer reprihliianischen Vorstellungswelt entsprechend
Und die sagt uns, daß das neueDeutschlandnur eine
»Diktaiur« sein kann Dem könnteman entgegenhals
ten -- und zwar mit vollem Recht --, daß diese
wenn überhaupt— eineDiitatnr nur der Verantwort-
lichen und Besten ist und jener wohlbekanntenDiltns
tur der Unverantwortlichenin scharfemGegensat)ge-
geniibersteht.
Denn hier wächstdie Organisation des Volkes aufs

innigste mit dem gesamtenAufbau des Staates zu-
sammen. . . und man sieht die beiden zusannnengebös
tigen Auffassungenwirken, eine die andereergänzend:
das demokratische und das ariftokra-
tisch e Pri nzip. Der Nationalsozialismus ist
eine Deniolratie, die von einer aus demVolk hervor-
gegangeuen,ständig sicherneuerndenAristotratie über-
wacht und geleitet wird.
Der Begriff »Diktatur« paßt also nicht, wenn wir

ihn lediglich in demSinn anwenden,den er zu Zeiten
Cäsars oder des Abbe Sieht-s gehabthat.
Dieses große Werk menschlicherSchöpfung wird

geirönt durch eine Einrichtung, die den Geist der
deutschenOrdensritter nicht verleugnet und die man
als eindrucksvolleVollendung einer Organisation be-
zeichnenkann: »die Schule der Filhrer«.
Grimmelirali 9
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Drei Burgen sind die FührerschulenDeutschlands:
Burg Crössinseein Pormnern, Burg Vogelsang im
Rheinland und Burg Sonthofen in Bayern E- sind
ganz neuzeitliche Festen in ausgesprochendeutscher
Prägung und in einernkräftig sachlichenBaustil, der
die Anschauungender neuenBewegung zum Ausdruck
bringt.
Wenn man einmal begriffenhat, wag ein ,,Lkijhrer«

im DeutschenReich bedeutet,wie sehr er jeder Lage
gewachsensein muß,wie er sichan alle Umwege,alle
Kreuzwege,alle Keller und Turmgemächergewöhnen
muß und auf die Spitze aller Glocteiititrinedes deut-
schenLebens sichgestelltsieht,dann erstschätztmandie
Bedeutung richtig ein, die im deutschenBewußtsein,
im deutschenhassen und am deutschenHimmel dein
steinernennnd heroischenUmriß dieser Burgen zu-
kommt. Der Umriss ist ganz neu in der Gestaltung
nnd erstaunlichstark im Ausdruck Sie sehenaus, als
seien sie bestimmt,nochnach drei Jahrtausendenals
Nuinen zu den sprechendsienSeligen diesesgewaltigen
ZeitabschnittesmenschlicherGeschichtezu zählen.
Seh weiß zwar sehr wohl, was aller- ein von der

lateinischenKultur geschliffenerGeist, der in seinem
Innern die ans feinsiemGold ziselierten Schätzeder
humanistischenBildung in sich trägt, gegen diese
bardarischeSchmucklosigleitund dieses brutale Weiß-
tiincheneinwendenlannl Aber ich weiß auchebenso-
sehr,wag zu dieserStunde, die iiber Tod oder Leben
unserer Völler entscheidet,dag plönliche Austancheu
dieserdrei mächtigenBurgen aus ihren selsigenHöhen
bedeutet,derenriesige,in der herbenStille Inatternde
Halenlreuzsahnenganz Deutschlandbeherrschen

Alle drei sind an unvergleichlichschönausgewähl-
ten Stellen errichtet-
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Lange muß man fahren, um zu ihnen zu gelangen,
durchWälder, durchEbenen und durch Einsanikeiten
Wenn man sie endlich erblickt, ist man ergriffen von
der Weite dec-ningebendenHorizonts-
Die ägyptischenPyramiden entleihen ihre Formen

und Farben der Wüste. Diese drei Ordensburgen
aber vollendenihre Wirkung, indemsie sichder Größe
des Nanmeg einsiigen.den sie beherrschen-
Diese Jestungen lassenaus dem Stein den Geist

aufleuchten,deni sie entsprangen: es ist alles nen,
alles sinnerslillt,alles ans eine groszehistorischePlatt-
form gebaut — siir eine neueWelt.
Vogelsang in der Eisel, in der UmgebungvonKdln,

ist in seinerniachinollsteinernenStrenge vielleicht die
liedentendstevon den drei Burgen: sie erinnert an
einen Traum ans Nitterzeiten
Hier ist der Mensch, der einzelne,nichts mehr: das

ist der ersteEindruck,den nian gewinnt- Ten ganzen
Raum lieyerrfchi, wie der niittelalterliche Vernsried
in unserenStädien nnd an ihren Märkten, der hohe,
viereckigeTurm, steil aufragend nnd einlain zwischen
F)inimel nnd Erde. Ein Turm von lolosfalen und
reinen Anginaszem Stein, deutscherStein, dein Vo-
denentnonnnen,aus demdie Grnndnianern ruhen,das
ist fein unzerstörbarerUrstoff.
Wir wissenalle, welchenWert der FJnrniIcheines

Franz l. mit seiner Ziselierkunsi und seinengoldenen
Schmelzarbeitenmit den unendlichseinenMotiven de-
fini. Wir wissenauchalle, aug welcherschöpserischen
Anmut des Geistes diese Kunstwerkedes Menschen
entsprossensind,nnd wir wissen,warum wir sie lieben.
Aber heutesind andere seiten. Unser Geist hat heute
nicht mehr die Möglichkeit, in diesen goldenen
Schinelzarbeiten feine kunstvollenBlüten zu treiben-

II
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Was damals war, ist heuteversunken.Die Zeit sor-
dert heuteauch eine herbereKunst.
Im Schattendes Turmes-,der nur nochdenhimmel

iiher sichhat, erstrecktsichbreit ausladend das haupt-
gebäude. CI ist aus hartem, glattem Stein und in
seinerwuchtigenBreite erscheintes viel niedrigernnd
gedrungener,aie es in Qizirklichkeitist; hinter seinen
tausendgleichenFensternaber vermutetmandie riesi-
gen Schlassiile eines lriegerischenKlosters-.
Darunter befinden sich, terrassenfönnigabsteigend,

noch andere Gebäude in demselbensachlich-schlichten
Stil, der aus dem neuen Zeitgeist erwnchs und in
manchenseiner Formen noch un die kaumhinter unsJ
liegendeEpocheder Eisenarchiteitur erinnert. So steht
die ganzeVurg erhabeniiher Zeit nnd Nannr
Die Ausmasze des Ganzen entsprechender Linie

des Horizonts Und die ganzeUmgebung,die nähere
nnd die ferne, fügt sichharmonischin diesenSchwung
des belebtenGesteins
Erschiitternd wirkt das Ganze; fronnn und doch

kriegerischzugleich.Diese Menschen habeneine Lehre
begriffen und alle unter diesemHinnnelgramn zusam-
mengedtängtenDächer verkündendiese Lehre bis hin-
ein in die strengeSucht ihrer inilitärischenDachstuben
Jenseits der moninnentalenEinfahrt betretenwir

einen riesigen Burghof Wir schreitendurchdas Tor
und ans großen Nasenflächen empfangenuns zwei
steinerneAdler. Die Grössedieser Tiere reicht wohl
an die Ungeheuerin der Allee der MingsDynastie im
ChinesischenReich heran. Sie sitnmen den Durch-
blick, der sich ungeheuerweit gegen das geheimnis-
volle Vlau der Jserneöffnet.
Wenn man die Terrasseerreicht,von der herabman

diesenAusblick gewinnt, dann hat man auchdie sorg-
fältig verteilte-r Baulichkeiten, die im Dienst dieser
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Festung stehen,vor Augen« Von dieser Galerie aug,
die weitgestellteBohlen vom Umfang riesiger Baum-
stämmesttitzen,schweiftder Blick iiber die Terrassen
hinaus, die wie breiter Strand denAbhang säumen.
Dort unten aber liegt die Eisel mit ihren stillen

Waren-

Der Ring der Gebäude-,wohl auggerichtetzur Rech-
ten uud zur Linien der riesigen F)itlersahne, öffnet
sichaus der vorletztenTerrassezu einer großen Grün-
sliichehin. Das ist die Jeierstiittu ein Forum oder
Amphitheater, mit stusenfiirinigenSitzen im halb-
rund nnd einem Umgang Von einem bestimmten
Punkt aus, der gegendie Mitte der Viihne zu und im
Schnittpunkt der Schallwellen liegt, ist die Stimme
an allen Plänen Vernehmbar.
Tief unter den leuten Terrasseu, im Dintergrund

der Landschaft,leuchten,eingebettetin dichteWälder-,
die großen,einsamenSeen-
hier streife ich die F)iille des milden Franzosen ab
- ja, iniide von all den faden Wiederholungen un-
uiitier Gedankens- nnd schauemir nach herzenslust
diese Abtei von jungen Kriegern an, die dazu be-
stimmt ist, Führer für die Regierung eines grossen
Reiche-Jheranzubilden.
Was ich hier so Anschauennenne,ist allerdingsnicht

ein Versuch, mir etwa die mauegraue Farbe der
Mauerfläche einzuprägenoder ihre Umrisse,die sich
in klaren Kouturen gegenden durchsichtigenHimmel
abhebemes geht mir um mehr. Ich will die Jdee
des »Hu-essenVolkes-« in diesemWerk ertcnneu,das
wie eine Festungsichvor mir erhebt,wie eine unheim-
licheEinsamkeitsilr Tempelritter, eiue Schule silr »un-
besieghares)elden", so wie man sie aus den alten
Nitterromanen kennt: das Geistige dieser Architektur-
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will ich erkennen,den Gedanken,der wie der Mörtel
dieses Gebäudezusaniniensügte,verwandt jenemGeist,
der das Wunder der zusammenlausendenKanten in
der äghptischenPyramide Gestalt werden ließ.

Während ich dieses hier schreibe,denkeich beson-
ders an Vogelfang, aber genau dieselben Gedanken
nnd Worte tressenauchaus Crössinseeund aus Sout-
hosenzu.
Diese drei But-gern die der gleichenAusgabe der

Schulung junger Menschen geweiht sind, zeigen in
ihrer architektonischenAnlage dieselbengrossenLinien
und dieselbeAussassuug:es sind auch dieselbenlang-
gestrecktemeinfach-strengenund wuchtigenGebäude-
Derselbe Turm. Jn Crössinsee ist der Turm rund
statt viereckigund vielleicht nicht ganz so hoch. Der
Turm aus Vogelsang hinterliißt einen unvergeszlichen
Eindruck durch seine gewaltigen Ausmasze; sieht er
dochaus, als sei er nochein trotziger Vergsried aus
Barbarossas seiten. Vor allem aber an der Stelle,
an der er errichtetwurde, am Abhang vor den blauen
Fernen und aus der höchstenHöhe aller Eiselberge
Ich habe das Herz eines Franzosen und siihle es

wohl, aber ich habeauch ein Herz, das silr dieseseit
schlägt,und da bin ich zu allererst ein Mensch vor
Gott, der traurig oder stob wird, se nach dem Geist,
der sich in dem menschlichenWert enthüllt-.

In Crössinseebeginnt der Kreislauf der Erziehung-
Jn Crössinseewird die körperlicheWiderstandssähig-
leit entwickeltund der Charakter gesamt.
Vogelsang gibt die geistigeErziehung: alle Wissen-

schaften,die die jungenherztenbrauchen,um die große
Idee, derenRitter sie sind, zu klären und zu sestigen.



FührertuinundOrdensburgen 135

Jn Sonthofen vervollkornmnensie sichin dem Be-
rusgzweig,den sie sicherwählt haben-
In diese strenge Sucht werden von nun ab alle

Männer genommen, die Deutschlands Auslese sein
werden. Nicht mehrDoktoren,die aus Grund mittel-
iniisziger und rein theoretischerPrüfuiigszergebnisse
ihren Titel erhielten, werden an die Führung koni-
inen, sonderngroße und schöneCharaktere,die durch
lange Erfahrung erprobt nnd gehättet sind.
Man nennt dieseMänner Junker. Diese Bezeich-

nung wird hier sehr glücklichangewandt,sei es aus
einen Sproß der alten Aristokratie, sei es auf einen
Knaben aus dein einsachstensozialen Stand.
Junker hies;man frilher die Söhne der Kandel-el-

lente, wenn sie als einfacheSoldaten in den Dienst
eintraten. Diese jungenMänner aber, die unter diese
neueFahne treten, sind nur selten geadelt durch Ge-
burt, alle aber sind sie es durchihre Gesinnung
Als kiinstige Führer der Idee niiissensichdie situ-

gen Leute schonvier Jahre lang durch ihre Tätig-
keit innerhalb der Partei die wesentlichenGrund-
sätzeangeeignethaben,die eher Lebenggrundsätzesind
als politische Doktrinen Aber darin, daß man die
Regeln der Politik durchGesetzedes Lebens erfetzte,
hat ja ebendie ganzeNevolution bestanden.
Dann aber wird eine Auslese von tausendenjun-

ger OJZenschenin der Blüte ihrer Jahre an allen ent-
scheidendenStellen des deutschenOrganismus ein-
gesetztwerden.
Und tut mir nur den Gefallen und regt mich jetzt

nicht auf mit eurem allzu wachsanienHerz in eurem
Schiiderhaurt3es wird hier eine Arbeit geleistet,die
ein anderesZiel hat als die ZerstörungJrantreichsi
Die ZerstörungFrankreichs ist kein Siell Heute musz
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sichFrankreich mehr vor sich selbst fiirchten,als vor
Deutschland-i

Aufstehen um 6 Uhr. Eine Viertelstunde Sport;
dann wird die Flagge gehifzt.
Ich erinnere mich noch dieser ungeheurenFahne:

siinfzehnMeter hochdie Siange, und das Tuch gross
genug,um ein Hang zu bedecken.Natiirlich die Faitlers
sahne:das schwarzeHakenkreuzim weißen Feld aus
dein roten Grund. Ich erinnere mich auch noch an
einen stiirmischenNegentag Die Fahne knatterteund
ihr Knattern dröhnte innerhalb der Burg wie
Kauonendonner
Es war kein besondererFesttag, man ehrte an die-

sem Tag ans Vogelsang keinenbesonderenEhrengast
—und dennoch,als ich in den grossen Speisesaal
trat — wurde ich von demAnblick des reinen, leuch-
tendenWeis;, das rings alle Tische bedeckte,ganz ge-
fangen genommen.
Das Staunen iiber einen so ungewohntenAnblict

war so stark in mir, daszich zunächststummund zö-
gernd stehenblieb und nach einer Erklärung suchte
siir all dieses unerhört schöne,leuchtendeWeiß« Aber
ich fand keineErklärung Wer konntemir wohl sagen,
woher dieses sunkelndeStrahlenmeer kam? Befand
ich mich gar in einer Polarlandschastt Was bedeu-
tete dieses Wunder des blitzendenKristallmeeres vor
mir; hatte mich etwa der alte Andersen zum Fest
seines sagenhaftenSchwanenkönigsin denhohenNor-
den entsiihrt?
Jch trat näher: Llud siehe da, die ganze leuchtende

Weiße kacnaus der endlos langen Reihe sleckenlog
reiner Gedecke,deren jedes in einem untadeligen, in
Blumenform zusammengesaltetenMundtuch ausgelegt
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war: neben jedem Glas aber stand in einer Vase
eine vollerblilhte grosseGartenaster. Eine After ini
vollen Glanz ihrer weissenStrahlen, wie ein Meister-
werkaus der göttlichenZunft der Meifzner Zauberer!
Ihr, die ihr jetztdurchmeineZeilen einen so echten,

wenn auch weniger lebhaften Eindruck von diesem
seltsamenAnblick nochempfangenkönnt,zweifelt nicht
darau: ein so frischesund reine-JWeiß nnd ein sol-
che-:Vliihein her-vorgezanbertsiir all diese tausend
jungenMänner, die morgendie Führer eines-«-Volkes
sein werden, sagt in dieser seit deg allgemeinen
SchmutzesWesentliche-Zans iiber die Werte des Vin-
teetnnd der Seele, die von diesen jungen lIJienschein
die seistzu einem nnerschiitterlichenBlock zusammen-
Ivachsen,wieder zur sichtbarenWirkung gebrachtwer-
den«Alles dasssprichtaucheindringlichvon dem,wag
in der Seele der Deutschenjetzt vorgeht, nnd es be-
weisst, was sie fiir sich noch retten wollen vor den
bösen menschlichenDämonen, die einst die Sintslnt
liber die Welt brachten. . . Es zeugt davon, dassin
der deutschenSeele jene Blume der Reinheit noch
sortbliiht, von der die Jkathen ihrer Rasse sagen,
Dies lautere, schimmerndeWeis) nnd diese tausend

ritterlichen Vianuen in der Burg von Vogelsang -
wie solltensiemichnicht an Parzinalfeelen, an Lohens
grinseelen gemahnen’t Vieh geistigegAuge erspäht
zwischendiesenbeiden eine Verbindung von tausend-
iiihriger Treue nnd einenuzerstiirbareVerwandtschaft;
ich sehedie reine Seele der Sage und die reine Seele
des neuenMenschen aus dem Sast der gleichenArt
am selbenZweig aus Gottes Baum gedeihen.
Ein furchtbares Schicksal hatte die deutscheSeele

getroffen; eine Silchtignng hatte sie erleiden müssen,
verdient oder nicht? vielleicht . . . ohneZweifel . . .
ich glaube verdient. Aber in diesemUnglückwußte
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sie all ihre verborgenenSchätzewieder zu hebenund
in ihrem eigenenoekschiittetencReichtumfand sie die
Reinheit ihrer inneren Stimme wieder-,die ihr in
alter Weise die ewigen, ursprünglichenWahrheiten
wieder zuraunte
Nein wollte sie werden,um auchwieder znni Gan-

zen zu kommen. Reinheit wurde der Weg, das Ganze
bleibt das Ziel.
Jch bellage die Menschen, die das erkennen,ohne

davon ergriffen zu sein, ohne in dieser Weiße, dieser
Reine den lebendigenAusdruck der »Vetvegung«,der
menschlichenReinigung und Läuterung zu erkennen,
die sichso wunderbarvor unserenAugen vollzieht

Dem Menschen ist höhere Macht als
die der Politik gegeben, und deshalb sind
allein politische Gründe nochnicht die einzigen und
wichtigstenSchlüssel silr die Politik. »Die Politik
ist das Schicksal«,hat Napoleon gesagt,und er meinte
damit, daß die Politik nichtsanderes ist als eineVer-
tettung,die der Mensch nicht bestimmenkann,sondern
in die er selbstmit eingeschlossenwird. Und mag auch
diese Ansicht sich den Spott von ,,Positivisien« nnd
Liberalislen zuzieheinsie liegt heute dochin der Luft;
aus den hohen von Crdssinseeund Sonthosen atmet
man sie, und in Vogelfang, dort wo die neuen,wei-
ßen Blumen wachsen.

Die Geschichteberichtet,daszwährend der Kreuz-
ziige ein Schiff mit verwundetendeutschencRitterndie
Insel eMalta angelausennnd um Hilfe gebetenhabe.
Die Ritter der Jnsel hielten es aber nicht siir nötig,
dieserBitte nachzulommen Daraus wurden die deut-
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schenRitter von einem Schiff der Hause ausgenom-
men,wo man sie sorgsampflegte. Hier griindetensie
einen Orden, den »Matienorden«. (Der Ort, an dem
sie sichniederließen, hat daher seinenNamen: »Ma-
rienburg«). Und daraus entstandder deutscheOrden.
Es scheint,daß noch ein mächtiger,unterirdischer

Strom die zinnengelrdnten,altersgrauen Burgen aus
der Seit des alten deutschenOrdens mit den neuen
sestgesiigteuOrdengburgenverbindet; wie soll es auch
anders sein, damit der Grund, aus demdiese jungen
Kämpfer stehen,fest ist und damit er sie starkmache,
denn Deutschlandund die Welt brauchtsie.
Jch glaube, sie fühlen das auch,diese jungen Rit-

ter des neuen Deutschland, nnd zwar nicht nur im
geistigenSinne, sondern in ihrem Fleisch und Blut.

-·-

Ein junger Mensch, den ich dort obentraf und mit
dem ich aus den weiten Terrassen von Vogelsang
spazieren ging — er mochte wohl vierundzwanzig
Jahre alt sein —, gab mir eine Antwort, die ich hier
festhaltenmöchte.
Jch hatte ihn so nebenmir wie ein Stint des inn-

gen Deutschland,ein Stiick deutscherLandschaft,mit
seinemblonden Schopf und seinenblauen Augen.
»Was schasfenSie dennhier oben? . . . Womit be-

schäftigenSie sichhauptsächlich?«
»Ich studiereWeltanschauung«,antwortete er mir

bescheiden
(-

»Die Art der Lebensaufsassunghat sichvon Grund
aus geändert. Dem menschlichenBewußtsein hat sich
das Lebenan sichals positiver Wert offenbart,gleich-
zeitig mit der Haltung und der Führung, die es erst
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lebengwert machen. Diese Haltung aber und diese
Lebensführung sind denen völlig fremd, die seit dem
Beginn der großen modernengeschichtlichenEntwick-
lung bis heutedie inneren und äußeren Geschickeder
Staaten bestimmthaben. Was nun aber bei allem
das Wesentlichsteist, das allein Wesentlichste,das ist
der Mensch selber. Die französischeNevolution von
1789 ist bereits überholt Vian hat eingesehen,daß
das Schicksalder Völker, ja der ganzenWelt, morgen
bereits nur nochvon dein Wert der Menschen selber
abhängt; dasj Grösse, Adel nnd Vollkommenheit in
der Welt nur find durch das grosse,adlige und voll-
kommeneWerk des Menschen, der alle diese Dinge
denkt,tut und leitet«
»Wir weigern uns, so zu denkenund so zu hau-

dein«, sagte man mir, »als ob die Welt und der
Niensch seit der Schöpfung Gottes nur den schicksalss
mäßigen Ablauf der Dinge passiv iiber sich ergehen
lassenniiifzten Wir weigern ung, müßig die Arme
zu verschräntenvor dem Determinigmug angeblicher
Gesetze der Materie Unsere Zielsenung ist eine
innerliche; ein innerer Ausbau . . . den aber wollen
usiri Ja, denwollen iviri . . . Wir werdenuns nicht
daran hindern lassen,vor Gott und den Menschen
auszubauen,was aufgebautwerden muß!
Was führt Euch eigentlich zu der Erklärung, daß

Ihr es gar nicht nötig habt, den Geist, aus demwir
gestalten,zu verstehen?. . .
Gestaltet Ihr vielleicht selber etwas? . . . Etwas,

von demwir nichtswissen?. ( . Sprecht! . . . Jst das
etwa der Grund?«

»Wir wollen siir unserVolk Zucht und Ehre. Wir
in Deutschland sind Christen; die Bocschewistenfind
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Atheisten Die Bolschewistenwollen die Welt zer-
stören;wir wollen unser Land aufbauen. Der Bol-
schewismuswill die nationalen Länder zugrunde-
richten; wir wollen, daf; unser Land lebt, aber nicht
auf Kostenanderer.«

Gegen die Erniedrigung des materialisiertenMen-
schenhat sich,mit hitley der deutschePicnsch erhoben
und um die Menschen ihrer Erniedrigung zn entrei-
ßen, kommendie Tausende junger Männer in den
deutschenOrdeneburgenzusammen,um zu lernen und
um sichzu formen. Wenn wir die Gesetzeder grei-
szenBewegungenbesserverstiinden,die seit dem Ein«
bruchder Barbaren in das semitischeNom aufeinan-
der folgten, — von der Krönung Karls des Großen
und dem Bau der Kathedrale zu Neuns, bis un-
französischenNevolntion -, dann wiirden wir amb
besserdentiefen historischenSinn jener großenAftern
erfassen,die da ans Vogelsang siir die jungen Glän-
bigen einer neuenWelt blühen.

Auf den Fsiihen von Sonthosen in Bayern voll-
endet jeder seine Sonderausbildung in demvon ihm
erwählten Fach: Politik, Diplomatie, Wehrwissens
schast.

Alles, was es in der Welt an Ideen, Thesen oder
Systemengibt, wird hier studiert,und zwar in bezug
auf seinenweltanschaulichenKern und auf die neue
,,Weltanschauung«,oder, wie sie aueh sagen: »in be-
zug auf das, was Hitler verkündetund unserehervor-
ragendstenDenker von jeher bestätigt haben. Die
Hauptfrage bei allem ist: ob eine Sache sllr unsere
Rasse gut oder schädlichist. Ubrigens find unsere
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Lehrer nicht Männer, die imterrichten,sondernMän-
ner, die vorleben.«

O
Ich bin in Crössinsee,im Haus des zweiten ironi-

mandanten,einem einsamenHaus unter Kiefern, am
Ufer eines großen,kühlen Sees, liber den die Wild-
gänse fliegen, von denenes in Ponnnern sehr viele
gibt.
Crössinseeliegt tiefer als Vogelfang. Die Gebäude

sindeinfacher,klösterlicher.
Ich nahm im Wohnzimmer des Kannnandanten

PG Platz und unterhielt mich mit ihm; er sagte
mir etwa folgendes,das ich ohnedie geringsteAnde-
rung hier wiedergebenmöchte:»Der Nationalsozialis-
mus bedeutet,geschichtlichgesehen,filr Deutschland
dasselbe,wie ftir Frankreich die Revolution, die wir
die große sranziisischeNevalution nennen.
Eine Nevolution wird eingeschätztnachdemNatio-

nalgeftthl, dem sie entspringt-
Der sundamentaleUnterschiedzwischenden beiden

Revolutionen bestehtdarin, das; die französischeeine
weltumfaßendereTragweite hatte, während die deut-
schenur filr DeutschlandGeltung hat. Man fiitchtet
in Franlreich vielfach, die deutscheeRevolutionkönne
sich in Frankreich auszubreiten suchen,so wie einst
die sranzdsischeRevolution die ganze Welt erobern
wollte. Der Jranzose kann das nur glauben, weil
seine eigeneNevolution das versuchthat. Wir ver-
stehendeshalb auch,wie der Franzose, der schonda-
mals imperialistifchdachte,zu der Meinung kommt,es
sei unmöglich,das;Deutschlandsichbeschränkenwerde,
um nur in Deutschlandsiir Deutschlandzu wirken.
Frankreich hat übrigens immer schonseine eigene

Einstellung zu dem politischen Geschehenin Deutsch-
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land gehabt. Als die Türken iin Jahre 1683Wien
bedrohten,schlossensichalle Völker zusammen,um die
Donaustraßezu verteidigen. Jn ihren Augen ging die
Nassensrageiiber alles. Frankreich allein verbiindete
sichmit denTürken, nni der germanischenWelt in den
Rückenzu fallen-
Unser Ziel, der Zweck unserer Nevolirtion war-,

kurz gesagt: die Erneuerung des Volkes; nicht dein
Volk die Macht des Staates zu übertragen,sondern
das Voll, und zwar das deutscheVoll, zu regene-
rieren, zu erneuern-
Daraus hat sichnun ergeben,daß das deutscheVolk

heutefeine Einheit viel stärkerempfindet,als damals,
als dieseEinheit sichnur auf einepolitischeErklärung
der Regierung grlindete.
Das deutscheVolk ist seht zu einer solchenEinheit

zusamniengewachsen,das-, wenn heute ein Deutscher
ini Ausland durchein anderes Volk leiden muß, alle
Deutschendieses Leid schmerzlichmitempsindenund
es ntit ihrer ganzenLiebe niittragen Als Gustlofs in
der Schweiz ermordet wurde, haben alle Deutschen
das ties mitempsunden
Diese Erneuerung des deutschenVolkes bewies sich

aus dreierlei Art: kulturell, moralischund sozial.
Weiter: «Jn Frankreich spielt die Wirkung-mög-

lichteit des Krieges eine groszeRolle, in Deutschland
spielt augenblicklichdie Größe der Kultur die stärkste
Rolle.
Die Hauptausgabedes deutschenLeeres ist, den

Wert der deutschenKultur zu schönemwie etwa ein
Kleid denKörper schützenfoll. Jhre Größe dars keine
Minderung seiner Kräfte erfahren,denn sie ist heru-
fen, sich im weiten und vielseitigen Feld der Leistun-
gen vollkommenauswirken zu können.Deshalb wird
durchunser Heer Albrecht Dlirer in derselbenWeise
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beschützt,wie etwa eine kostbareIracht durch den
Schutt einer Versicherung gegen Gefahr und Unfall.
Die Deutschenvon heute,und das war auch sriiher
so, gestattenunter keinenUmständeneine Minderung
ihres Natioiialfchatzes. -
Für uns steht fest. dassGemeinschaftnur dort ist,

wo Fiihrung ist.
Fiihrung bedeutetdabei zweierlei: Austichtung

der marfchierendenGemeinschaftnnd derBefehl selbst,
der von der Spitze der Gemeinschaftaus erteilt wird
und die Marschrichtnng bestimmt.
Jede lebendeGemeinschaftaber ist auf demMarsch;

sie ist ein Infainmenschlufitätige-«Glieder, die alle an
der Verwirklichung von Aufgaben arbeiten, deren
Plan und Schau aus Elementender tiefstenErkenntnis
geschepr ist.
Ter Sinn einer Nevoliition bestehtim Andern einer

Yiarschrichtung im Aufgeben eines Weges, durchden
das Volk teinenNutzenmehrhat; oderauchim Nicht-
befolgeneines Befehles, an den das Volk nicht mehr
glauht. Daraus folgt das Einschlagen einer neuen
Richtung, das Ausnehmeneiner neuen Führung nnd
der Gehorsam gegenübereinem neuen Befehl, der
seineAutorität nnd Macht nicht mehr aus den Vor-
rechteneiner besonderenhistorische-iKlasse oder be-
sonderen,sozialen Schicht gewinnt.
Die französischeNebolution war eine Bewegung,

die beabsichtigte,die Vorrechte und die Macht der
aristokratifchenKlasse zu zerstörennnd sie durch eine
neue soziale Schicht zu erfetjen,die man Bourgeoisie
nannte. Was heuteder Bolschewismus versucht,ist
nichts anderes, als nach der Vernichtung dieser bei-
den Klassen den übrigbleibendenNest in gewaltigem
Ansntaszzu organisieren.Jm Gegensatzdazu hat die
nationalsozialistischeRevolution nichts verworfen,was
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deutschwar, hat keine Grundlagen der Vergangenheit
ausgeschieden,sondern hat sie alle zusannnengerusen
zur Arbeit an der gemeinsamenErneuerung; jedennach
seinemVermögen und gutenWillen und hat sie dann
alle miteinander eingeschniolzen.
Eine wahre Revolution beginnt man nicht, indem

man Lebenvernichtet. Deshalb hat sichder National-
sozialismus mit der Einrichtng von Konzentrations·
lagern begnitgt. Man war bestrebt,soweit es mitg-
lich war, jene zu schonen,die sich uns widersehten.
Das deutscheVolk hat schonzu viel Blut verloren,
als daszes nochmehr Verluste in einein Klassenkamps
hätte erduldensolicit-
Var allem aber ioar es nötig, zu zeigen,daszder

Gedankedes Klassenkampfesnicht schicksalsbediugtuud
nicht notwendig ist. Und sehenSie, dieses ist keine
Erkenntnis der Schulphilosophie, sondern eine Er-
kenntnisderer, die an der Spihe standennnd aus der
praktischenErfahrung des Lebens und der Massen
schönsten-«

Noch seheich den halbdunklenNaqu vor mir, in
demwir sprachen. ( . Ein paar schwarzUnisormierte
hdrtenunbeweglichzu,
Durchs Fenster schimmertendie grossen, fernen

Seen und Morde-h die von der Ostsee gekommen
waren, flogen darüberhin; am Liserdriiben aber dun-
kelte in majestiitischerRuhe der grosse,grtineWald.
Der Kommaudantdieser Ordensburg genoßein ge-

wisses Ansehen, und wegen seiner Tüchtigkeit hatte
man ihm auchdie Leitung dieses soldatischenKlosters
übertragen.
Da stand er vor mir in seiner braunen, niekels

betreßteuUnisornh mit seinemkräftigen,gerdteten,be-
sonnenenGesicht; er hatte eine tiese Falte zwischen
iuelsnllteisrnit 10
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seinen starken,blonden Brauen, die er ost runzelte,
wenn er angestrengtnachdachteoder die rechtenWorte
suchte,die durch mich eine Botschaft an Frankreich
werden sollten; eine Botschaft an die Geister seiner
Art, an die geschmiedetenSeelen von Eisen, die es
in Frankreich gibt.
»Eure Botschaft«— sowohl,eine starkeund schlichte

Botschaft. Diese Gedankenwaren so einfach; einfach
und doch tief. Und gewis; waren sie tiefer als alle
soitzfindigeu Gedanken. Das Spihfindige wurzelt
selten tief.
Er sprachzn mir, als sei ich ein Temheiherr aus

Frankreich, einer der letztenTempler, der deu Mar-
tern und Verfolgungen der Citis entronnenwar, um
hier die tiefgrtindigen Gedankeneines truhigen Nit-
ters oom DeutschenOrden zu hören und andachtig
auszunehmen
Er konntenicht umhin, dann und wann eine kleine

Spitze mit einzuflechten( . .
»Was ihnen srenid«,sagte er, »das erscheintden

Franzosen als barbarisch. Die Franzosen haben die
Neigung, das ,barbarisch’zu nennen,was nicht aus
ihrem Geist entstandenist. Llnd doch hat auch die
sranzöfischeNebolution ihre Ideen Iohn Locle ent-
lieheui«

Die sranzösischeNevoliition liebte er ganz offenbar
nicht. Jedenfalls zeigte er einen Hang - der übri-
gens nicht nur dein deutschenund französischenGeist
eigentiimlichist, sondernin allen Völkern vorkommt-—,
stets eine Idee als Produkt einer anderen Idee zu
erklären. Dort, wohin LoekesSonde drang, liegen
allerdings gewisseideologifcheSchichten,die mit denen
der geistigenAnstister der Nebolution identischwaren.
Ich bin schonüberzeugt,daszdem so war, genau so,
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wie ich überzeugtbin, daß der Evangelist Johannes
seineLehre nicht von Plato entlieh.
Wie dem aber auch sei, wenn schonnach der An-

sichtmeines deutschenRitters die sranzösischeNevois
lution ihre Jdeeu von Loae entliehen hat, so hat die
deutscheNevalution ihre Ideen aus- denr deutschen
herzen und demdeutschenLeben geschöpft-
Das srilhere liberalistische Deutschlandwar lange

eine ideologischeKolonie Frankreichs-»und die Wei-
inarer Verfassungwar nur ein Versuch.auchdie deut-
schenIdeen in eine sranzösischeForm zu gießen-
Aber es gibt typische Unterschiede zwischen den

lekerm in der Art nnd in der Kraft, wie sie aus
etwas eingehen.

,,1918 sagte uns Europa: Wenn ihr den Kaiser
verjagt, sollt ihr Brot und Freiheit bekommen.Aber
anstattBrot gab man uns den Versailler Vertrag
Wir DeutschelehnenjedeDiltatur ad.
Stalin ist ein Diktator. Er hat sichdurch Gewalt

eingesetzt.
Bei uns aber ist eg die Liebe des Volkes,

die den erprobtenFührer auf den Schild erhob-
In Frankreich regiert die Diktatur der Ma-

jorität. Dieses System verleut unsere Logik und
unser Gewissen Es verletzt ung, nach den französi-
schenWahlen 40 Prozent des Volkes nicht vertreten
zu sehen. Was wird aus diesen 40 Prozent?
Wir wollen weder eine horizontale noch eine ver-

tilale Führung Weder die horizontale,die von einem
bevorzugten Stand, einer sozialen Schicht ausgeht,
nochdie vertikale, die durch die Gewerkschastenent-
steht.

100
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Jn Deutschlandhat man die Gewerkschastenaus-
gelöst und alles zusammengegossenund zusammen-
geschmolzen,um es daan als Ganzes aus Zellen wie-
der neu auswachsenzu lassen. Aus Zellenl
Das Leben ist nicht zweidimensional,sondernes ist

ein dreidimensionalerOrganismus Das Leben ist
weder eine waagrechteNbereinanderlagerungeinzelner
Schichten,nochauchein Wald von Senkrechten;liber-
all, wo es sichzeigt, ist es eine bestimmteGemeinschaft
von Zellen-
Oberhauptist das Volk ein lebendigerOrganismus

und ieine intellektuelleKonstruktion
Wenn ein Volk organischausgebautist, dann wird

es zum Crsitller harmonischerLebensgesetie.Die Zelle
mussdaher als Grundelement des Wachstums ange-
sehenwerden. Die Zelle kann, wie ilberall in der
Schöpfung, nur dann leben, wenn der Organismus,
zu dein sie gehört, als Ganzes gesund ist. Losgeliist
von diesemOrganismus aber stirbt sie.
Die Zelle stellt in sich selbst das Wachstum des

gesamtenOrganismus dar. Wenn das deutscheVolk
heutein seinerGesamtheiteiner Führung bedarf,dann
bedarf auch jede seiner Zellen siir sichderselbenZith-
rung und derselbenGefolgschaft
Die deutschenNationalsozialisten lehrtensowohl den

materiaiistischenMonismus ab, wie den Deisrnirs.
Dem materialistischenMonisrnus halten sie ent-

gegen,daß man das Licht nur wahrnirnmt,weil man
denSchattenkennt,und daßman sichselbstals Mensch
nur begreifen kann, weil es etwas gibt, das Nicht-
Mensch ist, das außer einemselbstliegt, das All. Das
ist die Beweissilhrung aus dem Gegenteil.
Den D eismu s lehnenwir deshalb ab, weil wir

nicht der Uberzeugungsind, daß die einmal geschaf-
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seneWelt ein bestimmter,unwandelbarerDeterminis-
nnts bestimmt-,der als Triumph des blindwaltenden
Schicksals über den Menschen regiert. Das ist der
Deismus Voltairesx diese Auffassung vom Abrollen
eines bliudwaltenden Schicksals,das schonbeim Ent-
stehender QBelt in ihrem Keim mit eingeschlossenwar.
Diese Auffassung ist der Vater des Liberalis-
mus, unter dem unser Zeitaiter so furchtbar gelit-
ten hat, und von dein man heute sagenkann,daszer
in seiner praltischen Auswirkung eine Geißel der
Menschheit war-
Wenn wir Liberalismus sagen, so meinen

wir damit seneAnschauung,nachder das ganzemensch-
liche Lebenans vorbestinuntenGesetzenberuhensoll.
Jm fechzehntenJahrhundert wurde einst die reli-

giöse Gesellschaftsordnungaufgehoben,im achtzehnteu
Jahrhundert wurde die Aristolratie zerschlagen Jn
beidenFällen war die Zerstörung ein Werk des Libe-
ralismns. .
Tisir nehmendie VZelt hin, so wie sie nun mal ist,

in ihrer Gesamtheit-,wie in ihren Auswirknngen
Jeder Versuch, sie ändern oder bessern
z n w olle n , ist völlig vergeblichund dumm.Das ist
die Folgerung des Volschewismus
Der Siaive in seinem brientalischeu

Fatalismns nimmt das Leben hin, wie
es kommt, und läßt den Kopf hängen.
Der Germane wächst liber sich hinaus.
Der Lateinsrauzose aber genießt sich
selbst
Der Liberalismus ist die schlimmsteder Diktaturen,

denn er gehorchtder Materie
Die Demokratienverabscheuenzwar die Diktaturen

Aber gibt es etwas Diktatorischeres als den Geist
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der Detnolratien . . ., den man mit Necht als eine
Diktatur der Verdauungsorganebezeichnet
Der Sude Nathenau hat gesagt: die Wirtschaft ist

mein Schicksal! — Neini antwortete der National-
sozialismusx das Volk ist unser Schicksal-
Der Liberalismus entfrenidetden Menschenvonder

Natur und zieht ihn von ihr ab, er machtans ihm eiu
unabhängiges Individuum, das er dann mit neuen
Rechten beglückt, den sogenanntenYZenfcheurechten
Und der Mensch stirbt darani
Ebenso wie der Nationalsoziaiismus erklärt: das

Volk ist unser Schicksal,ebenso sagt er auch: die
cPolitik ifi unserSchicksal— die P o l i t i k , die nichts
anderes bedeutet,als die Zusammenfassungund der
richtige Einfatz aller Kräfte zur Erhaltung des besten
und schönstenLebens des Volkes
Wenn ein Volk am Leben bleiben will, fo kann es

das nnr erreichen durch die Gefunderhaltung und
Pflege seiner biologischenSubstanz, durchdie Pflege
der Familie und durch ihren Schutz.
Der Mensch ift jedoch nicht nur ein biologisches

Wesen,sonderner besitztauchGeist und Seele; daraus
ergibt sich,dassdie Familie nicht nur einen ausschließ-
lich materiellen Schutzbraucht (wie das in den Sow-
jetftaaten gefchieht), sondern sie braucht auch eine
Libenoachung die sich auf den Geist und die Seele
ihrer Glieder erstreckt,denn die Hauptpflegeftiitteder
Kultur ist nicht der Staat, sonderndie Familie Die
Kultur aber ist der geistigeAusdruck unseres Lebens.
Nach deutscherAuffassung lebt der Mensch immer

nur von demBoden, aber dieser Boden ernährt nicht
nur fein Blut, er ernährt auchfein Denkenund Füh-
len und dadurchführt er ihn zur Vorstellung: s) e i-
mat.
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Nicht Vaterland, wie Ihr immer ,,p:itric«
übersetzt,ist das rechteWort Das wahre Wort ist:
F)eiinat, d. h. das Blut, der Boden und die Luft,
in die man hineingeborenwird. Das ist mehr als
Vaterland, das ist der Urgrund, das Wesen, der Geist
und die Seele aller Dinge
F)einiat ist: Vlut und Boden.
Rasse und Raum.
Raum ist nicht Fläche, Raum ist Vo l unten
Alle französischenBegriffe habennur zwei Dirnen-

sionen. Unsere Begriffe beruhen auf drei Dimen-
sinnen.
Wenn ein Körper einen bestimmtenTeil des Rau-

nies anssiillt, so kannnicht ein andererKörper gleich-
zeitig diesenRaum einnehmen.Qisenuich das als eine
Wahrheit erlanut habeund auchweiss,daszein I csen
nicht den Platz eines andereneinnehmenkann
und zwar auch geistig nicht —, so man ich folglich
auchden Gedaiilen, das;ein Geist durcheinen anderen
ersetztwerden könne,ablehnen. Es gibt z. B( geistig
ioie materiell gesehen,einen französischenRaun1, an
dessenStelle unter gar keinenUmständender deutsche
Raum treten kann.
Das war übrigens nicht die Auffassung des alten

Liberalisinus, der seinerseitsalles aufsaugenwollte.

Wir könnenden Nationalsozialisuius als eine po-
litische Anschauungbezeichnen,die sichdie Erhaltung
des Volkes nicht durchKriege, sonderndurchdie Be-
ioahrung und Vetreuung von Blut und Boden vor-
genommenhat.
Alles, was dazu dient, das Leben des Volkes zu

erhalten, ist heilig. Daher ist auch die Arbeit gehei-
ligt, die das Leben erhält.
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Das sagt uns unsereinnere deutscheStimme
Der Nationalsozialismus verkündet deshalb die

Heiligung der Arbeit, während der Bolschewismus
einen Fluch liber sie verhängt Er organisiert sie
zwar, aber er verflucht sie dennoch. ,Jm Schweiße
deines Angesichtssollst du dein Brot essen’,sagt das
Alte Testament,nachihm der Marxisnius, und logi-
schertoeiseheiligt er den Stillstand der Arbeit und
rnst Streiks hervor.
Die Arbeit ist das eigentlicheParadies der Deut-

schen. Der Franzose arbeitet, um zu leben,das weiß
man; aber der Deutschelebt, nm zu arbeiten. Und
wenn man die Angst, die die Welt vor Deutschland
hegt, etwas genauer besieht,so ist es nur die Angst
vor der deutschenArbeit-
Der Rhythmus des deutschenArbeiters beunruhigt

die satten Volker Sie werfen ihm vor, dasser sich
nie entspannen,nie auslocternkönnennd nie zum Ge-
nuß seiner YZusiestundenkommt.Ja, hält denn das
Leben etwa mal in seiner Arbeit innet
Die Arbeit der deutschenZelle zu beschützenist die

Aufgabe des Heeres. Die Jdee des Selbstschuhesist
zur Grundlage aller Politik geworden-
Es ist das eine andere Ansicht von der politischen

Entwicklung der Dinge, eine andere Auffassungvon
denBeziehungender Völker untereinander.Wenn die
anderenVölker nochnicht zu denselbenErkenntnissen
gekommensind, dann ist der Widerstand, den sie lei-
sten,nur eine neuePrüfung fiir die Kraft des höchst-
entwickeltenVolkes. Ungeheuerschwierigeund ernste
Fragen tilrnien sichhier vor unserenAugen aus«
Aber ein Volk wird nicht nur durchseine Kanonen

verteidigt, sondernvor allem durchdie Ent·
faltung seiner seelifchenund seiner geistigenKräfte.
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Jedes deutscheHerz muß deshalb zur uneinnehms
bat-enFestung werden!«
Man muß tatsächlichvon der Art und dem Aus-

maszdes Unheils, das die Welt heute erleidet, noch
nicht die leisesteAhnung haben,wenn man sichnicht
— alle iiberfliissigen Fragen nach der Nationalität
beiseitegeschobens- daran klammert,dassdie Grund-
sätze,die ossiziell immer wieder gepredigtwerden,um
in die berzen eines 70sMillionensVolkes einzudrin-
gen, eine Heilshosfnuug fiir die Dienschheitbedeuten
können-
Das heer ist nur dazu da, um den Vannkreis zu

hiiteu, in dessen Innern die Erziehung des
Volkes sich vollzieht. (Sie wollen gron werden,
um groß zu sein,und nicht »un! iiber uns herzusallen«.
Aber unser Denken kennt diese Vorstellungen sticht
mehr,mit denenwir sonstversichertkonnten,was es
heißt: ,,Vetenue dich zur Gtsöfze«.)

Es war inzwischen sviit geworden Wir gingen
hinaus und schrittendurch die ungeheureWeite der
Burg. Am Himntelsbogen kauerte schondie Nacht
und sanste abendlicheSchatten umhttllteudie wuch-
tigen Wälder-
Eine Glockelautetevon fernherzu uns herüber,aus

der Richtung von Stettin. Es war alles so wunder-
voll weit und unsagbarbewegend. Ich dachtein die-
semAugenblickan alle Franzosen, die, iiber ihre Sei-
tung gebiickt,nun ihre Schlagworte gegendie »Ver-
brechendes mörderischenFaschismus« verschlingen.

Zeigen sie nicht aus dieseBurgen und rufen: »Sit-
lerismus ift Barbarei Diese Leute haben keinen
Schimmervon Humanismus!«?
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Aber wie dem auch sei, der humanismus ist ver-
loren. Die Grundlage, aus der er entstand,ist ab-
genut)t,und wieviel Ungesundeses in sichtrug, davon
wollen wir lieber schweigen.
Was ist das: der Humanismns . . . wenn nicht ein

von Blüten umrankterGang, den wir durchschreiten
mußten,um dorthin zu gelangen,wo wir heute sind:
Aug’ in Auge mit Gott?
Jn der kühlenhereinbrechendenNacht lauscheichder

Stimme des jungenRitters, die sichin den Rhythmus
feiner Schritte fügte.
»si-ultur ist die stilvoile Verwendung des Notwen-

digen und die Ablehnung des Uberflitssigen«(ich fand
dieseDefinition grofzartignnd blieb stehen,utn siemir
im Moudlicht aufzuschreiben).
Diese Kerle sinddenndochwirklich anders, als man

sie bei uns beschreibti Man machtaus ihnen Rauf-
holde,Fanotiten schrecklicheSchinderi
,,Kultur ist das menschlicheVand zwischender gan-

zen rohen Natur und der höchsten,vom vollkommenen
Geist erfaßten Schönheit-«
»Nausbolde!«
Gestiefelt und soldatischgeglittet,werfensie euchim

Vorbeigehen solcheSätze zu!
Das also ist das neue Deutschland,und man tnufz

es besuchthaben,um das zu wissen,zu sehenund zu
verstehen.
Wir durchschrittenden Jnnenraum der Burg, und

der Kommandant,der immer nochvor mir herschritt,
sagtebeiläufig:
»Wir-seensind die Friedhofe einer alten Kultur-«
Was geht nicht alles aus diesen Worten hervor!

Aber diirsen wir das tragischeGeheimnis diesesEndes
belächeln?
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Inzwischen war es nun Nacht geworden. Wir
schrittenüber die Stufen einer Vorhalle, die einem
kleinen Tempel glich, und befandenuns unter hohen
Säulen. Das war die Ehrenhalle, die man zur Erin-
nerung an die 1923 in München gesallenensechzehn
Helden der Partei errichtet hatte. Sie ist eine ge-
weihte Stiitte Inmitten der monumentalenHalle
befindetsicheine ungeheureKrone aus Stein, iiber der
sichein grosserAdler erhebt.
Großartig ist das empfundenund stark! Welche

Wohltat, sichneu zu stählenin dieser Berührung mit
den wahren aufbauendenKräften des Nienfchen und
endlich einmal diesem schrecklichenewig nörgelnden
Theoretiker fern zu sein, der dochnichts verwirklicht-
Die hier haben vor allem ein Herz, grenzenlogund
weit. Sie tragen in sichdie Glut des schöpserischen
Zeuerg. Sie besahenden Glauben. Sie blickenge-
radeaug, und umfassenalles mit den weitgeöfsneten
Augen der Liebe. Sie habennicht wie der Pfau alle
Augen hinter sichans ihrer langenFederschleppeeiner
verschlissenenPracht

. . . Die großenSeen am Fuß der Wälder spiegel-
ten den Mondschein und den bestirntenF)immei, nnd
in dem kiihlen Nachttvind glaubte inan den schweren
Flilgelschlag des ungeheuren steinernenAdlers zu
hören.
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Bamberg! Bamberg! . . . Bei diesem Namen
hiipst mein Herz vor Freude und sieht in jedemvom
Himmel gefallenenTautröpschendas Bild der Welt
. . . Bambergi Ach, und fiir michauchdie Altenburg,
die dort oben ans demRückendes Berges liegt und
ihre felfigen Grundntauern tief in die QBogen von
Wäldern, Wiesen und Blumen versenkt-
Eines Tages hattenmichmeineWege auf einsame

Höhen entfiihrt, und soweit auch der Blia schweifte,
konnteer dochnicht einmal die Mitte eines Schäfers
entdecken.Da beschworich den himmel undalle seine
Engel, die er in iedem Säuseln seiner Winde trägt,
da beschworich auch jenen wundersamstenEngel des
Meisters Griinewaid, der sein spähendesAntlitz tief
in den Flaum seiner riesigen Schwingenwie in einer
Gewitter-volle birgt. Jch beschworihn und bat, mich
dorthin zu tragen,wo er eine Stätte der Rast fiir den
begeistertenWanderer fände.
Und am Abend schlief ich unvermutet— so wie die

Gedankeneines Engels sind— in demkilhlen,spröden
Linnen des SchlossesAltenburg.
Altenburg auf der Höhe von Bamberg-
Wenn ich diese beiden Namen spreche,wird mein

herz bewegtwie von den lieblichstenBildern, die in
dengeheimstenWinkeln meinesGedächtnissesnochihre
Farben sprühen
Die Feste Altenburg ist ein mächtigerBau mit Tiirs

men und Wehrgiingen aus demoierzehntenJahrhun-
dert. Jn demweitläufigen Gebäude,das früher die
Wohnung des Burgherrn war, hat nun ein Reisender
mit originellen Latinen die Wahl zwischenzwei oder
drei eiskalten simmern
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Hier hängt eineMalerei aus dem fünfzehntenJahr-
hundert; sie zeigt eine Szene am Fluß; auf demeinen
Mainufer sieht man einige heilige Kirchenväter jener
Zeit sichgegenseitigden Segen erteilen, während am
gegeniiberliegeudenUfer Bamberg auftaucht; in der
Mitte sein Dom mit den vier hohen Türmen, eine
Stiftung Kaiser Heinrichs li. Die Stadt wird zur
einen Seite von einer Kirche überragt,der Michaels-
basilika,nnd zur andernvon einemSchlon, der Alten-
biirg.
Ja, dort unten liegt der Dom mit seinen vier

smaragdenenTiirmeni Sie find seht nochganz vom
Nebel umschleiert;dochnein, er teilt sichund lässtdie
Herbstsonnesie ganz iibergolden!
Um diese Tiirme herumdrängt es sichvon seltsam

alten Jiegeldiicheru; die leuchtendunkelund warm im
Lichte dieses Bahreuther Landes. Irgend ein altes
deutschesLied schwingtiiber diesemLand, das singt
von der Zartheit feines Himmels und der stolzenKraft
seines,,Neiters«c

Jn meinem Zimmer, das durch meterdieteMauern
von den anderenRäumen getrennt war, hingen noch
Familie-milder aus längstvergangene-iseiten. Solche
Bilder fandensichin fastallen Räumen des Schlosses,
vor allem aber in einer hochgelegenenGalerie, die eine
lange Fensterreihevon der Seite her erhellte.
Durch ihre Scheiben konnte man quer durch die

Waldlichtungen, die jeder Tag mit feinem fallenden
Laub nochvergrößerte,das herrlicheBahreuther Land
im Glanz seiner Herbstsonneliegen sehen.

Auf der anderenSeite aberbreitet sichin denTiefen
der blauen Ebenen Bamberg aus, dessenallinorgends
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lichem Crwachenich von meiner Höhe aus zuschauen
konnte.

»Wie ein Lied ist dieseStadt, wie ein ewiges Lied,
das Lied vom herzen Deutschlaiidg.«
Diese Worte klingen wieder in mir aus, und ich

schreibesie nieder, da die Erinnerungsbilder jener
Tage wieder lebendigvor meineSeele treten.
Das Schloß ist grossund sehr mittelalterlich. Es

stehtnochganz unberührtvon der Zeit und seinedicken
Mauern könntenauch heute noch Steinlugeln stand-
halten; die nichtheizbarenKantine hier sind nur kräf-
tige Menschen gewohnt,die in sichselbstgenugwär-
mendeKräfte haben.
Das Schloß hegt aber auch jüngere Erinnerungen,

so vor allemaus der Seit der F)errschastNapoleons 1.
— in dieseSeit fallen die Besuchevon E. TA. Hofs-
mann.
Der Raum, in dem der Dichter wohnte, liegt im

Giebel eines Turmes auf demZestunnsroallund man
gelangt von der Schloßterrasfeaus geradenwegshin-
ein,
Wenn man aber von draußenkommt,von Vamberg

her, und den Waldpfad hinansteigt und dann durch
das Vlattwerk die ungeheurenGruudniauerndes Tur-
mes erkennt mit dem Goldlacl, der wie altersgraue
Haarbilschel aus allen seinen Rissen schießt,dann
brauchtman den Kopf nur zn heben,und hochdroben
im Giebel der bemoostenMauer entdecktman das
Traumkämnrerlein — Eine goldeneWetterfahne be-
krönt sein Kegeldach
hoffmann kam hierher, um sich zu sammeln,sich

niederzuseyenund iiber feine Feder zu beugen. Von
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dieserStelle aus sah er Bamberg, dieseschönenduntels
roten Dächer, die Gärten, die beiden romanischen
Türme von St.«IJiichael und die vier grünen Türme
vom Dom.
Herrliche, immer wechselndeTräume! . . .

Wie ost habe ich michnicht von denmorgendiichen
Schauern iiberrieseln lassen,wennVambergs Bild im-
mer leuchtenderans denNebeln aufstieg.
Jn der großen Galerie unter den Portraits aus

dem sechzehntenJahrhundert, die nuter schwarzen
Baretts ihre schmalenstarrenGesichtermir zuwandten
—-so tiefernstwie Heinrich II. -, schriebichdrei Ar-
tikel, die ich nachFrankreich sandte. -
hoch da droben war ich im blauen F)immelsrund

über der Stadt und all ihren Ziegeldächern,die sleis
ßige Hände in poesievoll deutscherArt aufgetürmt
haben
Raben kamenin dichtenschwarzenSchwärmenund

stimmtenihr Gekrächzeum meineORaueran; ich aber
griibelte vor mich hiu und sann. Jn meiner Brust
aber schmolz, wie Metall in einem Schmelztiegel,
alles Leid zufammen. Ein Leid, wie non voraus-
geahnteinHeimweh, das siir mich diesenzartgetiinten
horizont zu einer ungreifbaren Vision, die nur noch
der Vergangenheit angehört,werden ließ.
Das Leid aber galt nicht mir selbst,es galt dem

Geschick,das die F)innnelsmiichteiiber mein Land zu
verhangenschienen.
Die Brustwehr der Terrasse war mir immer die

liebsteStühe sijr meineEllenbogen.Dort saszich dann,
sah die Zeiten iiber Bamberg dahingehen und das
herbstlicheGold den roten Grund der Stadt liber-
glühen.Von dort aus schauteich in das ganzeDeutsch-
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land mitten hinein. Sch betrachtetees aus demGrunde
von Gottes Herzen, d.h. das Herz erfüllt von einer
Poesie, die nicht befohlenoder fuggeriert ist, sondern
die lich ganz unmittelbar und natürlich wie ein bill-
benderKelch erschließt
. . . Und ich sah auchwieder Frankreich; ich spürte

alles-,was sichdort drübendemdeutfchenIllhlen ent·
fremdet hat. Jnnner hat die Außenpolitik nur den
eigensinnigstenEgoist-ins einzelner Machtgruppen ge-
iatmt nnd trotz aller richtigen Erkenntnissennd aller
Predigten ihre nnbarrnherzigenZiele verfolgt Es hat
der ganzendemokratischenTinte unserer Seit bedurft,
um aus demkünstlichund lilgenhaft eingeimpftenVöl-
lerbafz eine der wesentlichstenTriebfedern der Politik
zu machen.
. . · Ich beschwor ans der Ferne »in doucc

Franc-»F das liebliche Frankreich der Lalre . . .
seine silbernen Täler . . . seine Hügel . . . Cshinon
und Amboise und ihr altes sinnengefchtniicltesGe-
mauer . . . Cblnon, schimmerndim Schilf am Ufer
feines Flusses und arn Sockel von Nabelaig’
Denkmalu lehnt die Gestalt des alten Bauern, der die
Eier aus seinenKörben verkauft. . . . Cbantillv und
feine lichtvollen Täler, das Schloß der Conde mit
seinenfprndelndenWasserkiinsienund die unvergleich-
lichen SchönheitenFrankreichs in den iostbarenMini-
aturen unter demgoldgemaltenTitel »Di e r ei chen
Tageszeiten des Herzogs von Berrv«
. . . wag birgt das alles in fichi Der wackereBauer-,
der mit seinen Brunnen pflilgt, die schmuckeBauern-
dirn, die wintertags den Rock am Feuer trocknet,die
Henerin, mit bloßen Füßen im hohen Gras wie auf
gemähternNafen, die bunteBlüte der Trachten unter

« AnspielungausdasReich-bauendasFrankreichfo nennt.
« Der großeSaiiriler Frankreichsist in Chinongeboren.
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dein schneeigenWeiß der Obstbätnnennd das Halali
der großenIngdhörner, das zur Sanhcthtust.
Chartres nnd seine beiden hohen Türme iiber den

Weizenseidern; Tours mit dem Spitzenwerk seiner
Mauern, das non der Abendsonnebeschienenwie in
einer rosigenWolke königlich über dem Dunst des
Flusses schwebt.
. . . Angers mit seinemscidig glänzendenSchieser,

Nanteo und meine Jugendzeit und dort drüben,weit,
weit am ranschendenMeer, meine wilde Bricsre, der
Traum der Stille, die nichtsmehrweissvon der Welt
nnd dort sichfesthältwie ein kleiner Zanntönig an der
Spitze seines Schilsrol)rs.
Weit dranfzen. . . das Atlantische Pkeer . . .
Wie das alles in mir ist,mein Gottl . . . Und doch,

wie ist das alles weit wegi Das Porzellan hier unten
ist nichtaus der gleichenErde; der Ofen, der dort das
Brot hackt,glüht nicht im gleichenRoti Llnd das
Brot glänzt nicht im gleichenGoldi »WelcheSchranke
tut iich dazwischenaus?
Llnd dennoch:ist eg nicht Gottes Wille, daszwir in

dieser unendlichenPinnnigsaltigieit — diesemReich-
tnm der Schöpfung —-nur um so tieferen Grund zu
seinerAnbetnng finden?
Von hier uns erscheintmir Fisanhseichnur deutlicher

nochin seinemWesen, seiner Seele.
Jn der Miinchner Pinakothek hängt das Bildnis

eines berühmtenMannes, von Philippe de Cham-
paignegemalt. Sein Blick beherrschtdenganzenSaal,
er zieht dichimmerwieder an, er durchbohrtdich.
Großartige Erscheinungeines Jeldsoldatem Loses

Haar nachder Art Ludwigs X111., ein bartloses Ge-
sicht mit hageren Varienknochenund blauen Angen,
wohl einemErbteil seinerPZntteL Als einzig Schönes
net-ann-man 11
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in dieserF)äszlichkeitvon der Akt Montlucs ein stolzer,
unnachgiebigerTrot), wenig oder gar keinMitleid,
unlenlbare Kraft: ein NanbvogeL
Das Land, das solche Geschöpfe hervorbringen

konnte,hat deren gewiß für lange Seit genug. Denn
das war nicht irgend ein einzelner Mensch, dag war
der Mensch einer Rasse,der ans ihr seineKräfte sog-
Der einzelneMensch ift das Schriftzeichen,dieRasse

ist der geistigeSinn. Wenn man viele einzelneSchrift-
zeichen aneinanderfiigt, so enthüllt sich der geistige
Sinn eines Volkes-. Dieser Mann hier oektiirperte
das echtesranzösischeZeichen: sein Name war Heini
de la Tour d’Anvergne«.
Hinter mir lächelte mein deutscherGefährte, die

llngen Augen aus das hochmittigeAntlitz geheftet,dein
menschlichenKunstwerk zu, das aus diesemRahmen
herangtrat,nnd er schüttelteden Kaps.
«Offenl)ar«, sagtesein Lächeln, »das war wirkliche

Kraft, die Kraft eines Mannes, die Kraft einesJahr-
hundert-Z,die Kraft eines Volke-J,nnd anchdie schreck-
liche Kraft, die unser FJeidelhergerSchloß in die Luft
sprengte. . .«
Ich aber trat nahe an das blonduinwalltemagere

Antlitz heran-.
»Ich frage dich nicht,Geist, was du hier in Deutsch-

land tusti Durch dich fiihle ich, selbsthier, nur nm so
schmerzlichenwas Franlreich einstwar . . . Und nun,
Herr Marschalh leben Sie wohl! . . . Tie Blinden
und Narren Vreughelg haben Ihren Feldherrnstals
geerdti Morgen werdenwir in den beeren der Welt
marschieren. . .«

Frankreichwill oder kann die drohendeGefahr noch
nicht-sehen Es siehtnicht die steigendeEint, eg sieht
« MarschallTurenne.
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nicht einmal den Damm, der schützenddie zerstörenden
Gewässeraufhalt. Egoistischzieht es sichin sichselbst
zurück und glaubt sich so aller weiteren Mühe ent-
hoben. Nun, Burgund und die Touraine sind ja noch
immer an ihrem Plan, nicht wahr?
Wer könntedennauchirgend etwas ändern an die-

sem geographischenStatus quo, an dieser unbeweg-
lichen Ordnung der Dinge? Und dann — ist der
Iranzose denn nicht vernünftig, er, ein ausrechterIn-
dividualist und Verfechter seinerFreiheit? Was kann
ihm dieser neue Streit denn anhaben? Man soll ihn
dochin Frieden daheimbei Tisch lassen. . . Ertliiren
nicht seine Vertreter, denen Verantwortlichkeit und
Autorität in diesen Dingen zukommt:»Wir wollen
uns aus demKonflikt heraushaltemder die beiden
Weltanschaunugen trennt, sowohl ans den Welt-
anschauungender revolutionären Negierungen, wie
auchaus denender Diktatnren.«
»Nun, bleiben wir also bei unsererüblichenPfeife,

dem altgewohnten Suppentops und unseremWein-
glas . . .«
Mein Herz leidet, wenn ich nur sagen könnte,

warum! Frankreich, dn liebes Frankreich, du unver-
gleichliches,herrliche-sFrankreichl Wenn ich dir nur
alles sagenidnntei . . . Aber du verstehstnicht mehr,
ins Unsichtbarehineinznhorchem Du ersassestnichts
mehr als die massiven,groben,materiellen Begriffe-
Dennoch, etwas will ich dir sagen: ich verzweifle,
wenn ich sehe,in welchenzum Spott herausfordernden
LumpenfaelmandeinenRacinefchenGeist gestopfthat,
deinenhellen Geist, der so sein verstand,das Raunen
des Unsichtbarenzu vernehmen.

Mein Freund M . . ., dieser liebenswürdige und
redlichePianm lam michheute in Altenbnrg besuchen,

il-
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und aus waldigen Pfaden stiegenwir plaudernd vom
Schloß ins alte Bamberg hernieder.
Bamberg, in seinemKleid aus grauemStein, das

von einem ganzen Völkchen von Karhatiden belebt
wird, ist wirklich ein Juwel Dentschlandsi Bamberg
— mit seinen kunstvollenSchildern, seinen Blumen
und denhundertgeheimenGärten alter Kirchenfürstem
die es unter seinemgroßenKardinalshut birgt.
Aus demDomplatz in Bamberg stehtmit monumen-

talem Giebel das schönsteHaus der deutschenDie-rais-
sance. Aus der anderen Seite dieses Platzes erhebt
fichdie hoheMauer der fiirstbifchöslichenResidenzund
beherrschteine Straße, in der Verthier, Fürst von
Wagram, Marschall von Frankreich, seinenTod fand.
Nach der Biber-lieferng soll der Marschall an diesem

Ort von vermummtenLeuten getötetwordensein«Die
Wahrheit lautet anders, und die Hitlerdeutschengeben
sie uns aus Gerechtigkeitssinnund voll Bewunderung
kund, indem sie eine Marmortasel anbringen ließen,
aus der steht,das;aus die Nachricht von der Schlacht
bei Waterloo hin der Marfchall sich in einemAnsall
von Verzweiflung und ans dein Gefühl der Treue von
einem der Fenster des Palastes herabsttlrzteund auf
demPflafter zerschmetterte

Im Dorn, hoch oben auf dem linken Pseiler des
Chorabschlrcfses,steht ein Ritter: der Bamberger
Reiter-
»Hier haben Sie unseren deutschenGeist«, sagte

M . . ., »sowirkt dieserGeist sichans zwischenNhein
nnd Elbe, im Schoß unsererBerge und Wälder-«
Der große schlankeReiter ruht im Sattel, fast lehnt

er sich leicht gegenden Sattelbogen, eiu Finger liegt
ungezwungenim Riemen, der den Mantel über den
Schultern hält; er bliett nachrechts ins Weite.
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Schön ist das Antlitz in seiner schlichtenVornehm-
heit.
Der Reiter ist ein König. Ein junger Kiinig Aus

seinem Haupt ruht eine edelsteingezierteKrone, die
eingerollten Pflanzenstengeln gleicht, loaiges Haar,
das blond zu sein scheint,ringelt und baufchtsich in
seinemNackenund lässt die gefchwuugeneHalslinie
frei. Das niilde und gestrasfteAntlit) ist männlich im
Schnitt, weiblich im Ausdruck. Adel des Herzens, be-
herrschteGedankeui Aufmerksamkeit wacht in der
Stirnfalte, in den Nasenfliigeln, zwischenden halb-
gedffnetenLippen. Der Körper ist geschmeidig,Edel-
stahl; er vereinigt mit demLeib des jungenKriegers
die zarteReinheit desKörpers seinerMutter, als lebte
sienochkörperlichin ihrem Sohn. Was sichim Men-
schenals Vollkommenheitzeigt, das ist der Ausdruck,
den ihm die Schönheit seines Herzens gegebenhat.
Vor diesemReiter-, der so herrlich ist in seiner ruhen-
denKraft, wird einemklar, dassder Mensch den Er-
rungenschaftenfeines klugenGeistes im Grunde nichts
zu verdankenhat. Der Wert dieses edlen Neiters
liegt in jenenGedanken,die in seinerkörperlichenGe-
stalt Lebengewonnenhaben.

Das Pferd ist eigenartig. Es versetztzunächstin
Erstaunen. Es ist kein Streitroß mit fchwellenden
Muskeln, mit demder Bildhauer die Kraft des Pfer-
des verfiunbildlichen wollte. Es zeigt in Form und
Haltung den demijtigftenund entsagendstenAusdruck
einesPferdes. Es ist das Tier ohneStolz, das Pferd-
das weiß, daß es ein Esel war, der den Heiland trug.

Jch möchtesaft sagen,es ist mit seinemHerrn in
eine Sphäre zwischenHimmel und Erde eingegangen,
wo begehrlichesTänzeln und stolzes Schwenkennur
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noch als vergänglichesNingelspiel gelten. Es steht
ganz einfältig da; so einfältig auf seinenvier Hufen,
wie ein Pferd, das von sichaus im vollkommenenGe-
horsamdenWeg zur Heiligkeit gefundenhätte.

Es isi ein fanftes, ein heiliges Pferd; unter einem
strahlenden,heiligen Krieger, erhabeniiber der ränke-
vollen Natur trägt es aus seinemHaupt die Hoffnung
auf eine jenseiiigeWelt.
»Stellen Sie sich an diesen Pfeiler«, sagte mir

M . . ., »und betrachtenSie einmal, wie gehorfam
und wie wenig persönlichdiesesPferd ist. Wie aus-
geldscht,wie christliches ift! Es find das jene ge-
heimenDinge, die sichuns nicht gleichbeim erstenAn-
bliel erschließen. . . Wie kann man nur sagen,ein
Pferd sei christlich! Und dennoch,betrachtenSie es
in seiner elementarenEchtheit . . . Vergleichen Sie
es mit demPferd des Colleoni. Das Pferd des Col-
leoni ist ein herrlichesTier, ein mächtigesStreitroß
Das Leben hat sich hier in eine seiner gliihendsten
Formen gegossen Der Muskel ist das beherrschende,
das formendePrinzip der strohendenKraftfiiile. Und
in der Tat, es ist das herrlichsteBild, was man sich
dafiir denkenkann. Der furchtbareEolleoni paßt zu
feinemTier. Der Kopf ist der einer starkbetonten
Pferdepersönlichkeit,gewalttiitig, ehrgeizig und reiz-
bar. Unter der Zierde feines Stirnbandes trägt es
das Bewußtsein, Paradepferd des großenCondottiere
zu sein.
Sehen wir uns dagegendas Pferd des Bamberger

Neiters an: ist es nichtbeinahelinkisch? Es ist harm-
los, anspruchslos,ohneStolz, ohne Selbstbewußtsein
Es hat sogar schoneine gewisseSchönheit verloren,
aber dafiir hat es eine andere gewonnen. . . Ich
möchtefast sagen: indem es seine Persönlichkeit fast
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ansgelöscht hat, ist es in eine Seelenverwandtschaft
mit seinemstrahlendenHelden gekommen Und dann
hier: achtenSie einmal auf die Zügel, die vom Maul
des Pserdes zur linken Hand des Neiters gehen; sie
sind ihm entglitten, sie sind einfach hertuitergefalleni
Und dennochfehlensienichti . . . Jetzt hörenSie zu,
was ich Ihnen sage: das Pferd des Colleeni und der
Colleoui selbst,das war das deutscheKaiserreich,und
der Bamberger Reiter und sein Pferd das ist unser
Führer und das neueDeutschland.«
Und er fuhr fort:
»Es gibt zweierlei menschlicheTypen in der Politik,

um Massen zu leiten-
Der erste ist der Despot; er leitet sie durchdie

Furcht und durchgewalttätige ..kittel; der zweite ist
der wahreFührer, er regiert sie,indemer sichgeistiger
Kräfte bedient.
Der Reiter entsprichtdemzweiten Top. In ihm ist

Geisteskraft mit körperlicherSucht gepaart. Seine
Haltung ist untheatralisch,sie ist geloctert,ungezwun-
gen und natürlich.
Das ganzeDenkmal läßt sieheiuteilen: l. Unterder

Erde, 2. Auf der Erde (d.h. Pferd und Manto und
Z. Himmel.
Die anorganischenElementeder Erde werdendurch

eine Konsole aus rohem Stein versinnbildlicht, die
organischendurch pflanzliche Gebilde, aus denender
beunruhigeudeGeist ihres Schöpfers zu uns spricht.
Auf der Erde: das Pferd und die Welt des körper-

lichen Seins wie auchder Umriß des Mannes, diese
lockeremenschlicheLinie, die den Menschenfo einzig-
artig mit demewigenAufstiegverbindet
Und iiber ihnen: das weitgespaunteZelt des Him-

mels mit denMauern und Sinnen der Ewigen Stadt-
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Wir Deutschenfind von der kiinstlerischenAuffassung
diesesWerts ungeheuerbeeindrucktEs sprichtzu uns
durchdie Sparsamkeitder verwendete-iMittel und die
Sparsamkeitder Form. Aus diesemGrund betrachten
wir diesesWert als ein thpischdeutfchesl
Das Pferd geht siidwärts, der Reiter schautnach

Osten. Das heißt, daß er nicht,oder nichtmehr,nach
Frankreich schaut.
Die Kunstgeschichtekanndas zwar nichtbeweisen. . .

aber es ist schonviel, daß das Volk es sagti
Ein bekannterProfessor, der lehthin ans Weimar

kam und zwei Stunden liber diesenReiter sprach,
meinte,wenn der Reiter auf einem so schmalenPfad
dahinreite,somiisscman sichvorstellen,daß er aus dem
Gebirge lame, um den freien Bliel gen Osten zu ge-
winnen, von wo die russischeGefahr tommenkönntel

Sn der Nähe standeine Bank nnd wir setztenuns.
Niemand war in der Kirche. Der Reiter richtetenoch
immerdenVlies aus seingeheimnisvollesZiel. Sieg-
sried . . . Parzival . . . Sicherlich, er war ein Bru-
der dieser deutschenHelden, ein Sohn derselbendeut-
schenSeele. Diese Seele hatte ihn geboren,damit er
eines Tages, wenndie großegeschichtlicheStunde kam,
ihr halt und ihr Führer sei.
»Was will dieserunbekannteKönig, der seinenBlick

weit hinansrichtetliber die im GebetversunkenenMas-
sen . . . was will er sagen?«
»Daß die Welt nichtnur durchdie Kirche lebt, son-

dern auchdurchdie Kraft des Staates Schopenbaner
bat behauptet,daß wenn die Kräfte des Staates ver-
sagen,es auchkeineKirchengängermehrgibt.«
»Das Pferd wird großartin gelenkt; alles harmo-

niert miteinander in dieser Gruppe, das Ziel, das
Pferd, der Reiter-,und sogarder engePfad . . .«
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»Und da wir hier unter unseremgroßenBamberger
Reiter so beisammensitzen,Sie ein Franzose, ich ein
Deutscher,will ich Ihnen etwas sagen. . .: Wie soll-
ten wir hier nicht ergriffen werden vor diesem,aus
der vollen Kraft einer Seele geschaffenenMenschen. . .
Der Geist formt denStein und läßt silr euchdie rätsels
hafte Königin am Portal von Chartres erstehen. . .
die Seele schafft in Stein und bildet sllr uns einen
Bamberger Reiter«
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Vaniberg erhob sichan diesemMorgen sachtaus
seinemNebelpfiihL Seine Ziegeldächertauchtenmäh-
lich ans ihrem Schlafe auf und schonsahman die vier
grünenTürme, das Werk des deutschenKaisers Hein-
rich Il.
Meeriveite Ferne; wogende Unermeleichkeittrinkt

wie umbrischeEbene den weiten F)orizont; weiße
Wölkchenkräuselnsichans dem Schoß der geheimnis-
vollen Stadt empor. Durch das halbofseneFenster
blickeich in dieseFerne ganz in Gedankenan Frank-
reichversunken,das setzteine tragischeZeit seinerGe-
schichteerlebt. Und ich lauschedemwinzigen Vogel,
der tief unter mir iiber demHerbstiaub,auf der Spitze
einer alten, vergoldeienWetterfahne sein Liedchen
singt; das Fjerz will niir zerspringenvon Erinnerung,
Hoffnung und Bangen.
Jm Hoffmann-Zimmer steht noch ein Musikinstru-

ment, eine Art Spinett, wie es die ninsizierenden
Engel von van Eyetverwendethabenkönnten,nnd der
Tisch, dem er seine Träumereien anvertraute.
Auf diesem Tisch war ein dickesBuch liegen ge-

blieben, nnd alg ich neulich des Morgens nach einer
Nacht sichernderUnruhe ins Zimmer trat, in bitteren
Gedanken darüber, wie brüderlieh die Verbiendung
und die Liige sichdie Sande reichen,um unserealte
Welt grausam zu ermorden,zu vernichten,da waren
da zwei Meislein hereingeflogen,und eine hatte sich
auf das Buch geset)t.
CI schlummertenoch in der tiefen Stille des Ge-

machs; das alte Spinett schwieg und meine Feder
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kratzte nur kaum veruehmbar,alH ich das Folgende
schrieb«:

I.
,,Zragen sichvorzulegen,die Ereignissezu sehen,die

wahren Elementeder internationalenLage der Gegen-
wart zu erkennen,das isl fiir Frankreichheuteeine un-
bedingte Notwendigkeitz denn das Schicksal Frank-
reich-.«,das sichjetztschonankündigt,wird siir immer-
dar entscheidendsein-
sichmeine: ,die Fragen sich selbstvorzulegen’,nnd

nicht sie sich ausdrängen zu lassen,von einem
Geist, der sichin den Gewinden alter Routine schon
totlies Wir milssendieseFragen stellenin voller Er-
kenntnis der herrschenden,verhängnisvollenund schick-
salgmäsziggegebenenUmstände,die in diesemAugen-
blickvon entscheidenderBedeutung sind. Jn blnirotes
Kupfer niiissenwir das Losnngswort einschneiden,das
über Leben oder Tod der Völker das Llrteil stillen
wird.
Das war der Gedanke,der mir kam,als ich in die-

senTagen auf meinemTribiinenplali demriesigenAus-
inarsch der Batailione des Arbeit-Dienstes aus der
Zeppelinroiesein Nürnberg bewohnte
In Zeiten grosserGefahr, wenn derFiinnnel lichver-

dunlelt, muß der Mensch, den eine Ilignng aus Vor-
postengestellthat, alle Zeichenbeachten,die sichdeuten
lassennnd die einenausschluszreichenSinn ergeben.
Seit vier Monaten bin ich in Deutschlandaus Vor-

posten. Westsalen habeich durchwandert,das Rhein-
land, das srlihereGroßherzogtumBaden, Wiiriteinberg
und Bayern.
Während dieser Zeit habe ich alle großen Städte,

kleinenOrtschaftenund Dörser aus demLand berührt

Ostsee-Helfng..Lc.1»»«(pskis)1gzsvervifskiuichteetktire1.
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nnd habe ihre Verhältnisse kennengelernt;ich habean
allen Äußerungen des Volkslebens teilgenommen,ich
habe mit Vertretern der Regierung und der Partei,
also den politischenWillenskräfteu und der Seele des
neuen Deutschland einen immer neuen Limgang ge-
habt; ich war schliesslichmit einem schonetwas ge-
bräunterenDenken,als wenn ich direkt von Paris ge-
kommenwäre, unter denroten Fahnen, die Niirnbergs
Mauern iiberkleideten,nnd war Zeuge des gewaltigen
Kotigresses des Reichsparteitages, der zum Haupt-
gerichtstagvon Deutschlandgewordenist. In diesem
Jahr toar er ein besondersgroßes Ereignis, weil man
in denWorten, die dort gesprochenwurden,denAtem
einer stiirmisehenSeele siihlte.
Jch wurde nicht milde,mit reger Anteilnahme dem

großartigen Ausmarsch dieser ungeheuren Massen-
bewegungenzu folgen, die 70000 Zuschauerumjubels
ten. Aber währendmein Auge dieses Schauspiel und
das ungeheureStadton umfaßt-«in dem sichdie mäch-
tigenTribiinen mit ihren riesigenSakenkreuzenerhoben,
stöhntees leise in meinemHerzen bei der Erinnerung
an die maßloseVerwirrung, die sichdes französischen
Geistes bemächtigthat.
In einem vom sreien Himmelslicht durchsluteien

Raum, der wiirdig gewesenwäre, den Thron eines
römischenKaisers zu umgeben,sprichtFJitler mit seiner
erregendenStimme seine glühendendeutschenWorte
aufrecht im Angesichtvon 250000 Menschen« Diese
Worte habendie Weltmeinung bennruhigt Man hat
darin die Drohung eines nahenKrieges erblickt,denn
diesean denKommunismus gerichteteHerausforderung
hat die Säulen des Tempels erschüttert
Warum ist man überrascht?
Kennen wir erst seit heute die Gründe diesesDra-

mas und wie der gegenwärtigeGeist der Welt, durch
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seine Ausschweifungenaus eine niedere Stufe der
Volksinstiuktezurückgeworfen,sichim Kampf derbeiden
seindlichenund unversöhnlichenPrinzipien zerreißt?
Gewiß, Deutschland riiftet gewaltig Aber welcher
Staat, welchesVolk in Europa hättedennseit zwanzig
Jahren, in träiunerischerRuhe versunken,versäumt,
sichWaffen zu schmieden?
Es gilt hier nicht festzustellen, ob das

gut ist, sondern lediglich, ob es so ist.
Wer siehtnicht,dassein ungeheuresRingen zwischen

zwei Welten im Begriff ist, durch seineSchlußfolge-
rungen die Massen bis in die Tiefe ihrer Seele aus-
zurlihreu?
Zwischen zwei Staaten, die durch entgegengesetzte

Interessengetrennt sind, kann ein Aue-gleichgesunden
werden; hier aber offenbar nicht. Ein Narr, wer sich
darüber hinwegtäuschenliesze Denn — soweit ist es
mit der Entchristlichuugder Welt gekommen— dieser
Konflikt erlaubt seinerArt nachkeinemStaat, sichmit
einer Eriedensniiene einfachdemKonflikt sernzuhalten.
Und wie es nun auchimmerum denVolschewismns

bestelltsein mag, es ist verbliifsend,mit welcherunbe-
greiflichen Ahnungslosigkeit die öffentlicheMeinung
in manchenLändern, und besondersin Frankreich,ihn
hinniunnt, und ihm auch noch einen Plai) einräumt,
aus demer bequemwarten kann. Mit welchemintel-
lektualistischenLeichtsinn beurteilt man doch diese
Macht«
Dort, wo man nochgroße Reden hält, nämlich in

den braven bürgerlichenKreisen der alten Welt, gibt
man sichnicht itn geringstenRechenschaftdariiber, dass
der menschenunwiirdigeZustand des mechanisterten
Jndividuums, der das Ergebnis der neuen Zeit ist,
denKern der Massen mehr denn je aller inneren Ab-
wehrstoffegegendiesesGift beraubthat.
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Man bilde sichnur nicht ein, das-,wenndereinstdie
Stunde der Entscheidunggekommenist, unserLand sich
noch,wie etwa Holland und Dänemark, einen Platz
außerhalb des Konfliltes sichernkönnt-. Wie wenn
nicht schonalles hinter den Knlissen vorgesehen,ver-
abredetund eingefädeltwäre.
Eine der Eigentümlichkeiten der gegenwärtigen

internationalen Lage ist es, daf; fie sichvon Tag zu
Tag mehr vereinsacht;sie wird zusehendgso einfach,
ich möchtefast sagen,so siiissig und geschineidig,dafi
sie wie eine aus dem Fels entspringeudeQuelle von
den silbernenGreifzangen der Kanzleien bald nicht
mehrzu packensein wird . . .: siewird so einfach,so
flüssig,sogeschiiieidig,so unaushiirlichang der Retorte
und demDestillierlolben des politischenLaboratoriumiz
wieder in den natürlichenLaus der Dinge inngegossen
werden,dafzFrankreichnur mehrnocheineAntwort zu
geben, nur mehr noch den einen oder den anderen
Namen auszusprechenbraucht: Berlin oder IJkoeikair
Ob man will oder nicht; denndie Zeit ist vorbei, in

der man nochsichzurückhaltenkonnte;Frankreichkann
es einfachnicht mehr, ohne sichden in seinemSchon
beklimpsendenElementen preiszugeben und selbst zu
zerfleischen
Wenn eg aber »Moskan« antwortet, so dürfen die

Grunde, derentwegenes nicht «Verlin« geantwortet
hat, nicht solchesein, die ihm im Licht kommenderBe-
urteilung den Tadel des oerbrecherischenLeichtsinng
zuziehenkönnen. Denn es darf nicht «Mogkau« ant-
worten, um dann später,viel spätereinmal einzusehen,
daszeine Sintslnt verhindert worden wäre, wenn eg
,,Verlin« geantwortethätte-
Mtt tragischerKlarheit ward mir das an demMor-

gen deutlich, als diese45000 Menschen des Arbeitg-
heeresvorbeizugenundwie aus einemMunde sangen;
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ihre Spaten leuchtete-i,die in vier Jahren nur durch
Urbarmachungeine Provinz fruchtbarenBodens siir
Deutschlanderobert hatten,die so groszwie Thürin-
gen isti
Wie war dies alles auchan diesemTage wieder so

klar — nnd wie war Frankreichdochso weiti
Wie ist es klar . . . Wie ist es einleuchtendsilr mich,

nachdemich vier Monate auf den Straszen Deutsch-
lands gewandertbin und mich nun riiste, um morgen
weiterzuziehemund Dresden nud Berlin zu befragen-
Jraukreich musssentwissen,was es will. Es muss

sich nicht einschläfern lassendurch das Pendeln der
Wange-,aus derenSchale es gelegtwurde, und es dars
nicht mit verbundenenAugen in eine Richtung gehen,
in die es gar nicht gehenwills Berlin oderMoskau?
Man sagt nnsI Deutschlandbereitet einen Krieg

vor . . . Aber alle Voller bereitensichans denKrieg
vor. Moskau hat sich sogar schon vorbereitet, als
Deutschlandnoch gar nicht wieder ansrlistete. Nuß-
land bereitet sichans den Krieg vor, Italien und Ja-
Pau bereitensichaus denKrieg vor.
Deutschland nor der ,,lleiubürgerlichen«Meinung

Frankreichs mit diesemoberslächlichenund einstellen-
deu Urteil abznfertigen,heißt eine uralte Zwangsvors
stellnugausnulzemum Schreitenund ein allgemeines
»Nein sich,wer kanni« auszulösen,nur um die gute,
dummeMasse dann, die vor dem 3ngrifs eines Vol-
les, das »zum Kriege riistet«, sliichten will, einem
anderenVolk in die Arme zu treiben, das mindestens
ebensostarkrüstet.

li.
Ich habe jetzt viele Menschen auf den Straßen

Deutschlandsgesehen«Ich habe michmit Arbeitern,
Kaufleuten, Ärzten, Journalisleu unterhalten, mit
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Soldaten, Diplomaten, Landleuten, Kindern, Philo-
sophen,Unioersitätsorosessoren,Fabrikanten,Vischösen,
mit Menschen aus der Straße, mit Glöcknernund mit
Sängern aus den Bergen . . .
Jch habemit der Gemse,ich habemit demSee ge-

sprochen,mit der großenTanne, der Wagner als erster
gelauschthat, und die Frucht meiner ständigenArbeit
während dieser vier Monate, das Ergebnis meines
Vennlhens, als Franzose alles zu hören,alles kennen-
zulernenund endlichbis zumwahren Grund der Dinge
vorzustoszen,dieses Ergebnis war —- das müssendie
Menschen in Frankreich erfahren — trotz unserer
Skepsis und unseresschmerzlichenMisztrauens in die-
ser Hinsicht: Deutschlandwünschteine Verständigung
mit Frankreich.
Zum Beweis dessenmochteich ansiihren,was mir

gestern in Nürnberg im Hotel ,,Deutscherhof«, in
demselbenF)otel, in dem Hitler wohnte, von einem
Deutschengesagtwurde,mitten im KommenundGehen
der eurapäischenVertreter«und Gesandtennnd beim
rhhthmischenTritt der Wachtposten. . .
Ich berichteeswortgetreu,sowie es zu dieser schick-

salsschwerenStunde war, da das Lauten der sranzö-
sischenGlockenbang durchdie Nebel scholl.
Vor mir standenzioeiDeutsche,ein Berliner Doktor

und noch ein weiterer glilhender Zeuge silr Hitlers
Denken-
,,Vor allen Dingen«, so wurde mir gesagt,,,miissen

Sie sichklar-machen,daß es sichseit demAnsbruchdes
Nationalsozialismns umein vollkommenneuesDeutsch-
land handelt, ein Deutschland,das Sie in Frankreich
noch nicht lennen, ein Deutschland, in dem der Ne-
vanchegedanlenendgiiltig aus dein Denkendes Volkes
ausgelöschtist.-«
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»Gleichwohl empfindetFrankreich in derRede Jhres
Kanzler-JKriegsdrohungen.«
»VZieder einmal ein Mißverständnis zwischenuns!

. . . Die Worte unseresFührers galten ausschließlich
jenenStaaten, die sichzu Vorlämpfern der zerstören-
denmarxistifchenIdeen gemachthaben . . . Fühlt sich
dennFrankreich derartig solidarischmit Nlileand . . .
mit Russland und infolgedessenauchmit demVolsches
wismus; denn diese beiden sind ja heilte unzertrenn-
lich?«
»Aber Ihre fürchterlichemilitärische Ausrilstung«t«
»Deinen Sie sie dochnicht als eine gegenSie ge-

richtete Drohungi Beim gegenwärtigenStand der
Dinge und der enropäischenSchwierigkeitenist sie die
normale Reaktion einer Gemeinschaft,die leben will-
Das Heer ist heutein Deutschlandvor allemein mäch-
tiges Erziehungsuiittel, das uns die sicher-sieGewähr
bietet, unserenMännern das höchsteMaß an körper-
lichenKriisten nnd Gesundheitzu geben«
,,Diefen Gedanken hatte wohl auch schon Fried-

rich li. ans sein Banner geschrieben«,antwortete ich
ihm; ,,es ist aber ein so wenig französischerGedanke,
der uns so ganz fremd ist, dafzer das Gefühl der Lin-
sicherheit,von demwir sprachen,dochnicht zerstören
kann-«
»Wir habenZeit. Wir erwarten in völliger Geduld

den Tag, an dem dieses Gefühl verschwindenwird.
Wir find überzeugt,daf; Frankreich eines Tages ver-
stehenwird, was wir wollen, An diesemTag wird
unsere offene band voln französischenVolk ergriffen
werden. Das französifcheVolk ist gesund,es will den
Frieden genau so wie das deutsche. . . Adolf Hitler
sagtost,Deutschlandhat im Innern so großeWunder
vollbracht,daß es auchauf demFeld der Anfzenpolitil
user-nunnmn 12
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zu einer Lösung des lebenswichtigenProblems seiner
Verständigungmit Frankreich gelangenivird.«
»Was könnteuns Russland und der Bolschewismns

anhaben,angesichtsdes ungeheurennationalen Blocke-,
denwir mit Ihnen, England und Italien bilden wür-
deu«, erklärte der Doktor. Mir fiel plöhlich wieder
ein, was mir ein Hirte auf den Sängen des Westa-
waldes gesagt hatte: ,,Deutschlandftrcitt Frankreich
nicht nur eine, sondernbeideHände entgegen.«
»Als Führer der Deutschenhat hitler die Verant-

wortung fiir den deutschenMenschen . . . sein Vlicl
umfassteinen weiten Kreis menschlichenSeins; der
Sinn seines Werkes ruht nicht nur in sich selbst,in
rein deutschenMöglichkeiten, sondernHitler vollendet
gleichzeitig auch ein Beispiel filr andere europliische
nationale Werke, die die gleiche Sielseizungwie das
feine haben. Deshalb kann er es nicht zulassen,daf;
die Substanz feines Werkes der Möglichkeit eines
Eindringens von Gift und Tod — wie er es nennt -
ausgesetztwird . . .«
,,Hitler.brauchtden Frieden . . . und Sie«, rief der

lebhafte Hitlermann aus, »Sie sollten ihn dochauch
besserkennen,um zu wissen,mit welchemVerantwor-
tungshewusztfeiner dieseNotwendigkeitvertritt. Denn
die Worte «Verantivortungsdewusztsein«und »Ver-
innerlichung«, sa eine wirkliche Verinnerlichung der
deutschenVolksseele,wie auchder allgemeinenmensch-
lichen Seele miissenvollständig die Worte politische
Geschicklichkeitund diktatorischerWille ersehen. . .
Unser Volk hat eine tiefe Wahrheit begriffen,und es
erduldet keineswegs,wie Sie draußen so oft meinen,
eine ihm auferlegteKnechtfchast. . .«
Ein Schweigenentstand. Jch vergrub den Kopf in

die Hände und dachtenach. Der Mann mußte recht
haben: ich erinnerte mich in diese-nAugenblickdaran,
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daszes mir in der Eisel vor wenigenWochengeschehen
war, einen recht vernünftigen Deutschenvor Freude
zum Weinen zu bringen, als ich ihm sagte,wie sehr
ichnachder langen Unterhaltungmit ihm nun einsehe,
das;durchFJitlers Führung wirklich das deutscheVoll
sichselbstregiere.
Es hat sichetwas geändertin Europa.

1ll.
Es wird so viel geredet;ich aberhabegefeheniDes-

halb hat man auchein Recht von mir zu erfahren,was
ich denke,welcheAuffassung ich gewonnenhabe und
mitnehme. Denn schlief-lichkann nur der die Säure
von Gras oder Tanneunadelnbeschreiben,der sie mal
gekauthat.
Wie stellt sichDeutschlandnunmeinemfranzösischen

Herzen dar, meinemHerzen, das srei ist von aller
Cssekthaschereinnd aller Eigensncht,frei von allem
Vorurteil, allen abgegrifsenenSchlagworten, allen
Kompromisseryallen vorgefafztenIJieinuugeth aller
heimlichenBosheit, allen geistigenVorbehalten, wie
auch frei von aller beruflichen Linaufrichtigieit, und
das ebensokalt, und ich wage zu sagen,ebensorein ist
wie das Herz des steinernenBamberger Neiterg, in
dessenSchatten ich jetztdieseZeilen schreibe.
Ich bin zu folgenderErkenntnis gekommenund das

ist meineMeinung darüber: FrankreichkenntDeutsch-
land nicht, es kenntdas gegenwärtigeDeutschlandam
allerwenigsten;und das ist der Grund dafilr, daß es
befangenist und keineUrteile fällen kann,die einenent-
scheidendenEinsiuszans die EntwicklungderWelt aus-
übenwürden.
FrankreichsVerhältnis Deutschlandgegenüberbleibt

unbestreitbar unter dem Zwang der Erinnert-tigen-
Diese Erinnerungen, deren Bitterkeit wohl begreiflich

12.
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ist, habenin ihm eine derart überempsiudlicheSeelen-
verfassuugerzeugt, das; es den arglistigen Eiusliiites
rungenaller geübtenKenner nur allzu leicht erliegt.
Es ist infolgedessenvor allem notwendig.dassdie in

Deutschlandund im deutschenGeist eingetretenenun-
geheurenVeränderungen ihm zur Kenntnis gebracht
werden,und vor allein auchdenen,die im wesentlichen
seine landläufigenAnsichtenbeeinflussen.
Frankreich erlebt gegenwärtigeinen der tragischsteu

Augenblickeseiner Geschichte;denn es fällt ihm ange-
sichts des unübersehbarenKampsfeldeg ungeheuer
sehn-er,sichaus-(der hypnotischenVesangenheitin feiner
Kultur and all seinen liebgewordenenalten Gen-ohn-
heitenzu lesen Es bleibt untätig demArgwohn dem
bolfehewistifchenRussland gegenüber,und untätig dem
Misitrauen Deutschlandgegenüber;zwischenderAngst
vor der drohendenRevolution und dem künstlichge-
fchiirtenalten Grimm verhält es sich regungslos
und wie gelähmt.
Regungng und wie gelähmt . . . Fühlt ihr, wag

das bedeutet,wag das verspricht? . . .
Ach, du geliebte-.«,schönesFrankreich, es genügt

heutenicht mehr, das-dn eine Schwanenseelehast,du
musit heute deine ganze Klugheit beweisen;dein ge-
sunderVieitfcheuverstaudgenügtnicht mehr,er ist dir
inzwischenauchabhandengekouuuen;mnn hat dichiiber
die wahren Gegebeuheitenhinweggetäufchtund hat dir
fremdeBegriffe in dein Gehirn gegraben,die du noch
kaumstaunuelukaunsi.
Du bist gehemmtin deiner lebendigenRegsamkeit

und bist vom Weg deiner großen Sendung abgekoms
men-.deine Freiheit wirst du erst gewinnen,wenn du
Deutschland gegenüberdeine innere Unabhängigkeit
wiederfindest,die dir erlaubt, dich von Moskau zu
befreien.
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Dann wird der Krieg zwischenden Völkern vermie-
den werden. Der Jusammeuschlusider europiiifchen
nationalen Piiichte, unter Cinbeziehunggewisser,wei-
ter im Osten der Welt stehenderWachtpostenteszhat
mir genügt, in diesenTagen zu beobachten,mit welch
l)i)slichem,willfährigem Lächelndie japanischenEhren-
gästedes Führers sichvor den deutschenRegierungs-
häupternverneigteu),wird mit Notwendigkeitdie bols
schewiftischeLiberschwemmuugdazu zwingen, ihre Ziele
zuriiazusteaenund ihre Feuer zu liischen

Das müssendie Franzosen in Frankreich wissen;
aberdannnocheines,das ichals heiligtum bei meinem
iubriinstigenSuchen entdeeite,der Gilberdegen,den ich
hier aus diesenAltar niederlegezdas heutigeDeutsch-
land ist nicht dag Deutschlanddes Kaiserreichs. Der
Unterschiedist sogross,daf;er ans Unglaublichegrenzt,
so gron, dass sich die Franzosen gar keinenBegriff
davonmachenkiiunen Das bitter-Deutschland ist vor
allem — wenn es auch im Notfall jederzeit bereit ist,
mit der dynamischenstraft, die sein Glaube in ihm
eutfachte,zu einemschrecklichenmiiitärischen Organis-
mus-fichmnzubilden ---, wenn auchweniger auf Frie-
densversicherungemso dochauf eine gewisseIdee und
Vorstellung von sichselbstgegründet,die alleg daran-
set)t,um ein hohes menschlichesIdeal zur Geltung
zubringen,ein Ideal, das heutesein innigstes,teuerstes
Sehnendarstellt,und das es nur im Frieden und durch
den Frieden voll nnd ganz verwirklichenkann.
Man man endlich genügendMenschenkenutnisbe-

sitzen,um den Mann, der Deutschlandregiert, zu be-
greifen,nnd genügendIJirtt haben,um ihn anzuhören;
er ist ein Auenahmemeusch,dessenGeist seineGedanken
nicht aus den eisigenRegionen ehrgeizigerpolitischer
Geschicklichkeitzieht, sondern aus einer tiefen Liebe
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und einer Selbstzucht, von der die hernsstnäszigen
Gauner und Kombinationsmaklerkeinerlei Vorstellung
haben.

Hitler ist kein Eroberer; er ist ein Baumeister des
Geistes, etn Bilduer des Willens. Im Innern der
Seelen scheint seist Nationalsoziaiismus an seinem
germanischenDom zu hauen. Und darum hat Hitler
sichvor allem auch an die inneren Mächte der Liebe
und des Glaubens gewandt,ohne jedoch— so scheint
es — den Rechtender Vernunft einen Schadenzuzu-
siigenoder ihre Wichtigkeit praktischeinzuschränken
Aber alles dies hat keineBeziehung mehr zu einer

intellektuellenPolitik wie der unsrigen,der es einige
Mühe kostet,in diese,,verrvirrendenTiefen« — wie sie
es nennt— hinabzusteigen
Frankreich kann nun tun, was es will. Es möge

wöhleni Seine Sache ist es, srei zu handeln.weint es
frei ist; seineKetten zu zerbrechen,wennes sichgefesselt
siihlt. Möge es mit der Geschmeidigkeitdes Geistes,
die während so langer und großer Jahrhunderte seine
göttliche Stärle war, fähig bleiben, die neue gegen-
wärtige Lage grechtund ruhig zu beurteilen,möge es
sichmit der seinen,blassenHand til-er die etnttidete
Stirne streichenund die schrecklicheumdunkelndeVe-
sessenheitverscheuchen,die seine ungeduldigenErben
und seinesalschenArzte in ihm tvachrusen.



Machtoort

Ich habediesesBuch siir Frankreich geschrieben,siit
meine Freunde, meine Bruder in Frankreich. Es ist
mir leicht geworden,die Wahrheit zu sagengegenüber
der grossenLüge, die man heute zum Sakrament des
Vaterlande-Jgemachthat.
Ich habe vieles gesagt, doch auch vieles unaus-

gesprochengelassen. Gewiß hätten sichauchhier wie
immer nochmancherleiBetrachtungenhinzufügenlassen.
Nichtssagendeund unsruehtbareVerurtetlnngen aber
auszusprechen,möge größerenNichtern als tnir über-
lassensein Ich habediesesBuch iiber Deutschland-
einen flüchtigen Abrist, aus dem aber vielleicht doch
nochmancheEinsicht aussteigenmag— mit glithendem
Herzen geschrieben,das ganz von der Liebe zu seiner
heimat beseeltist.
Möge Frankreich,das Land Ludwige des Heiligen,

das Land Nichelieus, das Land der letzten großen
Ministerpräsideuteu, in diesemdrohendenAugenblick,
da es bis in die Tiefen seinesLebens vom Jusehlagen
der Schicksalspsorteerhebt, den ungeheuerlichenAn-
griff, den die Zukunft in gewaltigemAusmaszvor-
bereitet,und den Kampf, der schonseistum den Pla-
tretenentbranntist, erkennenlDann wird es begreifen:
derRhein ist nichteineGrenze,um die mansichschlägt,
sonderneine strategischeLinie, aus der man sichsam-
melt.
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· MitErlaubnisderBank.StuntegeinilldesnmsnlungcuinMiinklsen





Von AlphonsedeChäteaubriantsind bisherin deutscher
Übersetzung erschienen:

Die Antwort- des Herrn

Verlag Benziger, Einsiedeln-1(öln.

Die Mutte-

Dom-Vcrlag, Berlin.

ln der französischenOriginal-Ausgabesind erschienen:

lnstatitanös aux Pays·B-s.

Monsieur des«l«ourdines
(Prix Gonconrt 19ll).

La Briåre (Grand Prix du Roman 1923).

La Röponse du seigneuiu

La Meute.

Alle im Verlag BernarciGras-set-Paris-

Au Pays de Bridre Sammlung
etc-enget Pays de chez nonso.)

Im Verlag J. de Gigorcl.

In Vorbereitung:

Les pas ont chaate".





Der Pflege der drutschsfranzösisehenBeziehungen
dient die Zeitschrift

l)lcl?·l«S(-1l-I-
lVliANZUsISiIlIIZ
lisl()NA«I’sIllc «"l’E
Herausgegebenvon der

Deutsch-FranzösischenGesellsiiiaft
XmuptsciniftleitcrDr« Kein an

»Nunoiiai«3isitiiiix1«,Essen,lii. Rein-.»Wir
»Die DeutschFraiixiisischenIIienakehefteer--
scheinenini neuenJahrgang in neuerAns-
frattnngunddienenin beiuiihrter For-in
dervermittelndenundzqu gegenseitigcnVer-
stehenanregendenBeiträge in deutschernnd
französischerSprache einer Verständigung,
diesirhnichtanideolegischethr.spienilanunert.«

Neirlmwaltnnades NSLV.
CVegutachtnngssaisteiluna),ill. Ian. 19.iii:

»Die Deutschs«ran»tziisisciienMonatehesle
werden allen Erziel)ern, insbesondere
den Romauisien sowie allen Freunden der
Deinseh-FranzösiscanGesellschaftnnd dee
comire France-Allemagne mai-in einp-
fol)lcn.«

IieirliosenderLeiv.ria,1.Feind19.iii:
Vian nuisidie Anlage nnd Linie dieserZeit-
sein-istisestioa bewundern-«

Jahres-bezug is,- Eli-II

Turntbe1«g—-Verlag, Karlsruhe a. Rh.



Weitere Urteile til-eseile
Deutsch-anzd’sische« Monatxnejte

»Die Westinart«,Neustadta.d.Weinstras1e,
Mai 19I7:

»:Aie DeutschFranzösischenPkeiiatethefteer-
scheinengeinisehtsprachliehund greifenver-
anlwottnngvbetvusit und mit sichereni
Blick wesentlicheGesprächsthenicnaus-«

Reiche-sendetLeipzig, I. Februar 1938:
Ein wichtigesund überzeugenbesMittel im
Dienstdieser-Verständigungbildendic«Dentscl)-
FranzösischenMonatshefte«. Vkan mus-die
Anlage undLinie dieserZeitschriftreskloabe-
wundern.Sie bringtooralleinpolitischeAuf
sötzeder silbrendeuPkånner beiderStaaten,
diesichfreimlitigundeingehendmitdengegen-
seitigenBeziehungenbeschäftigen.Weiterhin
versuchtdieZeitschr-ist,auchdas soziale,künst-
lerischenndwissenschaftlicheLebendes einen
V oltesdeinandernnaheznbringeirQBertvolle
Vuchbesprcchnngen,eineregelmäßigeBiblio-
graphiederErscheinnngenzuinThcmaDeutsch-
land-Frankreich, kurzeBerichte derBegrei-
ntnigendeutscherundfranzösischerVolkskreise
sindfernerInhalt jedeschftes. Besonders
hervorzuhebenistderGedanke,auchsichent-
sprechendePhotos in iedeniHeft zubringen;
die vom tünstlerischenStandpunktaus ganz
ausgezeichnetenAusnahmenbietensojeweils
demAuge einBild von Lebensbedingungen,
Voltgtmn und Landschaft



Die KrönungdesWagiierSrhrifttucns

KUNlC LUDWlC li-

UND RchAliD XVACNER

nnneienstetnisnr
tieruueamebenvomWittelsbacherAusdehnt-Wundeund
nunWiriitredWaaner. Die-arbeitetnonctto Strudel

Llocr1300S. GtsossormvU.38Ahn
»So umspanntdieserVeiefnieehselKönig Lud-
tvigeill.und RichardWagnersdieZeitvondeui
Augenblickan,nIoderKünstlervor eineinher-
nichtendenAbgrunddes Lebensdurchdenju-
gendlichenThronerbenVaherneigerettetwird,
bietin dieTage derErfüllungeinerSendung,
wiesiederWelt itn VanreutberFestspielhaus
steahaftverstörbertist. Liebe,Dant nndTreue
sinddieimmerwiedererllingendenQlttordeaus
diesenVeiefseiten,derenHerausgabevon dein
Kulturwillen des neuenDeutschlandtilndet,
jenesDritten Neicheg,dessenFührer sichim
Vahreutler Lebensbezirtbeheimatetfiihlt. . . .
Die vier iindesinddasunbergleichlieheDenk-
mal, das siehKönig nnd Genie selbersehten.
Es bleibteinallzeitverpflichtet-desNational-
helliatusnini KulturbezirtderDeutseheii.«
l)k.PaulVuluniin»Ur-mischeLstiitarl«,v.tin-einTezits-ni.
Unclocumentci’uneinestimablcvaleurestencouts
depublicationnuVerlagG. Braut-,å Karlsruhe.
li skigitdeIacorresponeianceduroiLouis ll de
BaviåreetdeRichardWagner..... Cesiettres
apportentSm-l’amiti6deRichardWagneretdumi,
surl"åiaborationdeidem-redePauteurdesMaitres
chanteursdesPrecisiansnouvellesetnousaident
il reconstituertoutle ciimatd’uneäpoque.
Lkjon matt-)
4 Bande in Ganzleinen 64,— NVL
Nachtraaslinudv snltneuenDotuuienteninVorbereitung

Verlag G. Braun, Karlsruhe



Ein gsumllegenrlessammele

Soziale Arbeit und

Gemeinschaft

Herausgegebenvon
Neichsanitsleiter errittann Qlltbaue

225 Seiten. Okeliefket3,—RM.

Fiilnende Persönlichkeitcngebeneinenaufsehlusii
reichenQuerfehnitt durch das soziale Leben des
neuenDeutschland.

eineveiuInhalt: Hilaenieldt,DieVolkoaenieinltiniltalo
einenaiiaevunltundZielderuatiountieiiattstiiriienBeim-innig
- Vlltltatte·SozialeMitglieder-umluDeutschlandzieitler.
TienenteiulrimltvibrdmideTiiilaieitderdeutlincuiisten-ein-
tveuusu-tiierurinnt-verdanke—mein-,illidalittueitenund
nsoriueunertstenieiuiitmitelsilvisnaunterltavttictteuVermitt-
uiiieu-- MäulerDieIükliititeiileineinltltulitueulttultettcu
undMdgtiruieiieuzu ilykekNeulieielmuu— entw,Der
betttielieArbeiteriu ietuetciellunaitltriilenieluietniftJJniBetrieb,lnvertlittueiudeundliuVoll» CuaehDie
litnutirluuaher«1lrluiteiinla!iltuufdasNeineinianiitvlebeu
uuddieWilebesniuuliederiumdettslrlteiteloieuinnieMeint-iu-
ittmlt— i lerl,isirtieitrtiienit- Wint,Volletieiiiitnheitedieitii
nieMeineiuictialieaiilaalietutErhaltungundRiirderuuadenVollee- TresilemslubreshDielikeizeitsteltaltusminDeuiiciv
iuud« Ilietiuillu,DieacmeinictialtebilbeudeWirluuueiner
Wilstserhundrnentlunit Ertitslu..t·ttlsrt,sjliiitiertanilunain
Teuiicliland—-elnnauthDieMileliuuqderden-littenJuni-nd
zuritteimsiniciiuiitmrrudieStatuen-neun

Das Buch wurdein dieQliisstellung»Das politische
Deutschland«und in die zur Vuchweche1936er-
schiene-neListe»ArbeiternndVnel)«aiifgenonutien.

Verlag G. Brann, Karlsruhe a. .ii).


